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Sklavenhandel unter deutſcher
Reichsflagge.

Das Hamburger „Echo“ bringt folgenden Artikel, der die
Beachtung in den weiteſten Kreiſen verdient:

„Jn Nr. 23 des Hamburger „Echo“ vom 20. Januar
d. J. ſchilderten wir eingehend die Art und Weiſe, wie eine
Hamburger Firma, Wölber und Brohm, in Afrika Geſchäfte
mit „ſchwarzem Menſchenfleiſch“ macht, und wie die ebenſo
ehrenwerte Hamburger Rhederei Woermann (Hauptinhaber
der ehemalige nationalliberale Reichstagsabgeordnete für
Hamburg III, Adolf Woermann) den Transport der ſchwarzen
„freien Arbeiter“ natürlich gegen eine dem Riſiko ent-
ſprechende Bezahlung beſorgt. Wir bemerken, daß die
Bezeichnung „freie Arbeiter“ angewendet wird auf Sklaven,
die von den Negerhäuptlingen auf beſtimmte Zeit, mehrere
Jahre, vermietet werden.

Nun giebt es im Strafgeſetzbuch für das deutſche Reich
eine Beſtimmung, welche lautet:

8 234. Wer ſich eines Menſchen durch Liſt, Drohung oder Ge-
walt bemächtigt, um ihn in hilfloſer Lage auszuſetzen oder in
Sklaverei, Leibeigenſchaft oder in auswärtige Kriegs oder Schiffs-
dige zu bringen, wird wegen Menſchenraub mit Zuchthaus

Ferner beſteht noch, als durch das Reichsſtrafgeſetz nicht
beſeitigt, in Hamburg das „Strafgeſetz wider den Sklaven-
handel“ vom 19. Juni 1873 in Kraft. Es heißt darin

Art. 2. Der Kapitän, Steuermann oder Superkargo eines
Hamburgiſchen Schiffes (er möge deren Namen führen oder nur
deren Funktionen verſehen), welcher den Transport eines oder
mehrerer Sklaven übernimmt, wird mit einer ſechs- bis zwölf-
monatlichen Zuchthausſtrafe, und außerdem mit einer Geldſtrafevon 50—60 Rthtrn. beſtraft.

Jm Art. 3 desſelben Geſetzes werden Rheder u. ſ. w.,
die ein Schiff zum Zweck des Sklavenhandels ausrüſten
oder Sklavenhandel treiben, mit Gefängnisſtrafe von einem
Jahre Zuchthaus bis zu zehn Jahren Spinnhaus nebſt Neben-
ſtrafen bedroht.

Soweit die geſetzlichen Beſtimmungen, die wir in dem von
uns geſchilderten Falle für zutreffend halten. Ob die Juriſten
auch unſerer Meinung ſind, das wiſſen wir nicht. Faſt
ſcheint es, als ob ſie die genannten Unternehmungen unſerer
Hamburger „königlichen Kaufleute“ für legal und darum
ſtraffrei halten. Wenigſtens iſt uns bisher nicht bekannt
geworden, daß die auf Grund des Artikels des Hamburger
„Echo“ im Anfang dieſes Jahres eingeleitete Unterſuchung
zur Erhebung einer Anklage geführt hat! Haben etwa die
Ausſagen der von uns genannten Zeugen zur Begründung
einer Anklage nicht ausgereicht? Nun wohl, wir können
der Staatsanwaltſchaft jetzt einen neuen, gänzlich einwands-
freien Zeugen nennen, nämlich einen Arzt, welcher damals
die Sklaven (pardon, „freien Arbeiter“) unterſuchte, und
welcher ſich jetzt in angeſehener Stellung an einer deutſchen
Univerſität befindet. Dieſer Herr, der damals auf Grund
ſeiner eingegangenen Verpflichtung (man ſieht, daß man

ürger! Arbeiter!

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

ſchon in Hamburg auf den Transport ſſich einrichtete) die
ärztliche Unterſuchung vornehmen mußte, ſchreibt uns:

X., 27. November 1893.
Sehr geehrter Herr!

Heute kam mir die Nr. 23 Jhrer Zeitung in die Hände
(27. Januar 1893) und las ich darin einen Artikel über den
Sklavenhandel in Dahomeh. Da ich der darin erwähnte
Schiffsarzt Dr. H. bin, kann ich Jhnen beſtätigen, daß die
Angaben des Artikels im großen und ganzen richtig ſind.
Wenn es Sie intereſſiert, geſtatte ich mir, Jhnen im folgen-
den den Wortlaut eines am 7. November 1891 an meine
Mutter zwiſchen Whyda und Kamerun gerichteten Briefes
mitzuteilen zur beliebigen Verwertung:

„Wie ich Euch ſchon mitteilte, ſollten wir in Whyda 500
bis 600 ſogenannte freie Arbeiter aufnehmen, um dieſelben
an die Kongoregierung zum Bau der Kongo-Eiſenbahn ab-
zuliefern. Die Zuſendung geſchah auf Koſten der Hamburger
Firma Woelber u. Brohm. Dieſelbe hatte mich aufgefordert,
die Leute alle zu unterſuchen und die untauglichen zurück-
zuweiſen, da ſie nur „Prima-Ware“ liefern wolle.
Alſo wir kamen vorgeſtern früh in Whyda an. Am
Ufer angelangt, wurden wir von den Chiefs, welche den
Transport leiteten, ſowie unſerem 2. Offizier und Herrn
v. E. empfangen. Zunächſt erfolgte das bei allen Neger-
palavern übliche Schreien und Streiten, hier in noch ver-
ſtärktem Maße weil die Kerls ſich ihrer Macht bewußt
waren und wußten, daß ſie uns in ihrer Gewalt hatten.

Endlich wurden wir zu den „freien Arbeitern“ geführt.
Hier bot ſich uns ein Anblick, der jeden fühlenden Menſchen
erbarmen mußte. Jn einem Schuppen von ca. 25 Metern
Länge und 6—-7 Metern Breite knieten zuſammengepfercht
281 Menſchen, 201 Männer und 80 Weiber. Wenn man
in den Schuppen hineinſah, bemerkte man zunächſt nichts,
als eine Unmenge zur Hälſte geſchorener Köpfe, die mit
angſterfüllten Augen nach der Thür zu ſtarrten. Bei
näherem Zuſehen ſah man, daß jeder der Unglücklichen, die nur
mit einem Tuche um die Lenden bekleidet waren, einen Ring
um den Hals trug und durch dieſen mit ſeinem Nachbar
verbunden war. Der Ring war aus Eiſen, vorn mit einem
Scharnier, hinten mit zwei Oeſen und einem Schloß
verſehen. Durch dieſe Oeſen zog ſich eine ſchwere
eiſerne Kette, ſo daß allemal 6 50 Menſchen zuſammen-
gekettet waren. Nur zwei Reihen Frauen waren nicht mit
Ketten, ſondern, weil dieſe fehlten, mit ſtarken Baſtſtücken
mit einander verbunden. Auf meine Erklärung, daß ich die
Leute unterſuchen wolle, wurde nun die erſte Kette heraus-
komplimentiert. Zu dieſem Zwecke packte einer der Chiefs
den erſten am Arme und riß ihn aus dem Schuppen heraus,
ſodaß ihm die übrigen wohl oder übel folgen mußten. Vor
dem Schuppen mußten ſie wieder niederknieen, und nun ſollte
ich ſie unterſuchen. Wir beſtanden jedoch darauf, daß ihnen
zuerſt die Ketten abgenommen werden mußten, was nach
langem Hin und Herreden denn auch geſchah. Zu dieſem
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Zwecke mußte ſich der erſte der „freien Arbeiter“ auf die
Seite legen und dann wurde mit Hammer und Meißel der
angeſchweißte Schlußring der Kette abgeſchlagen. Dann
wurde das andere Ende der Kette gefaßt und mit Gewalt
durch die ſämtlichen Oeſen der Halsringe hindurchgeriſſen.
Da die Oeſen ziemlich klein, die Kette aber ziemlich dick
war, und ſich ziemlich oft einklemmte, könnt Jhr Euch denken,
daß die armen Menſchen oft ſchreckliche Schmerzen auszu-
ſtehen hatten. Mit beiden Händen griffen ſie in ihre Hals-
ringe, um ſich vor dem Einſchneiden des Eiſens in den
Hals zu ſchützen. Dann wurden ihnen die Halsringe ab-
genommen, die Lumpen abgeriſſen und nun ging die Unter-
ſuchung los. Nachdem erhielt jeder einen Lappen neues
Zeug und einen Zettel und dann wurden jedesmal 20 Mann
in ein Boot gebracht und mit dieſem an den Dampfer. So
ging die Geſchichte fort, und ſo bei jeder Kette dasſelbe
Bild. Die Leute waren größtenteils junge Männer,
nur einige Greiſe dabei, aber alle halb verhungert. Einige
hatten furchtbare Wundnarben über Kopf, Hals und Bruſt.“

So weit mein damaliger Brief.
Zu dem Artikel ſelbſt muß ich noch bemerken:
1. daß ich die Austeilung von Salzfleiſch an die Schwarzen,

(abgeſehen von den als Arbeiter verwendeten Krujungen) nie
geſehen habe,

2. daß nach dem mir gewordenen Beſcheid die Woer-
mann-Linie pro Kopf 10 Shilling für die Beförderung er-
halten hat,

3. daß nicht drei, ſondern nur zwei Zurückgewieſene in
Whyda wieder abgeliefert wurden, da einer unterwegs ſtarb.

Jm übrigen erkläre ich mich mit dem Artikel des mir
unbekannten Einſenders in ieder Beziehung einverſtanden.

Hochachtend Dr. med. X.
So weit der Brief. Vielleicht genügt jetzt der Staats

anwaltſchaft das Material, um gegen die Firma Wölber
u. Brohm und die Rhederei Woermann Anklage zu erheben,
um ihnen Gelegenheit zu geben, ſich gegen den Verdacht,
Sklavenhandel zu treiben, zu erteidigen. Oder will man im
Intereſſe der „nationalen Ehre“ warten, bis ein engliſches
Kriegsſchiff einen deutſchen Poſtdampfer anhält und unter-
ſucht

Rundſchanu.
Zur Frage der Jmmunität der Abgeordneten.

Der Oberſtaatsanwalt zu Hamburg hat dem Abgeordneten,
Genoſſen Stadthagen mitgeteilt, daß er die Strafvollſtreckung
ſo lange ausſetzt, bis der Senat als oberſte Juſtizverwal-
tungsBehörde über die Beſchwerde Stadthagens gegen An-
drohung eventueller Verhaftung entſchieden haben wird.

So ſind ſie alle! Jn Potsdam iſt eine Stütze der
konſervativ-antiſemitiſchen Partei, der ehemalige
Regierungsſekretär Franz, wegen Unterſchlagung, u. a.
auch an den Kaſſen ſeines Parteivereins, am Sonntag ver

e Jrgt für den Erfolg der ſozialdemokratiſchen

Partei am nächſten Sonnabend.
h
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Roman von F. W. Harme. Deutſch von A. Geiſel.

Nachdruck verboten.
„Freilich, ich hätte es mir denken können! Es verſpricht

ſich ſo leicht, „alles“ zu thun; aber wenn ſichs dann um
das Einlöſen des Verſprechens handelt, kommen die Bedenken,“

ſagte Calton ſpöttiſch.
„Nein, ſo iſt's nicht; glauben Sie, daß mein Beſuch

wirklich von Nutzen ſein würde?“ fragte Magda unſicher.
„Ja, unter Umſtänden kann Allans Leben davon ab-

hängen.“
„So begleite ich Sie,“ rief Magda aufſpringend; „wenn

ſichs um Allans Leben handelt, gilt mir das Verbot meines
Vaters nichts. Warten Sie einen Augenblick, ich bin gleich

wieder da.“
„Gottlob, ſie hat das Herz auf dem rechten Fleck,

murmelte Calton befriedigt, als er ſich allein ſah „hoffent
lich gelingt es ihr, Allans Lippen zu entſiegeln und
Magdas Wiedereintritt unterbrach das Selbſtgeſpräch des

Advokaten. er ihGeſichtszüge völlig verbarg, und während ſie haſtig ihre
Handſchuhe anzog, ſagte ſie: „Jch möchte nicht gern er-
kannt ſein, ich habe deshalb auch den Wagen nicht anſpannen
laſſen.“

„Ganz recht,“ nickte der Advokat; „auch mir iſt's nicht
darum zu thun, daß die Zeitungen morgen berichten, Fräu-
lein Frettly habe den Gefangenen, der im Verdacht ſteht,
Oliver Weiß ermordet zu haben, beſucht; kommen Sie, Sie

ſind eine kleine Heldin.“
Die kleine „Heldin“ ſchluchzte zum Herzbrechen, als ſie in

Begleitung Caltons in Melbourne den Zug verließ, und der
Advokat konnte ſie nur durch den Hinweis auf Allans Er
ſchrecken dahin bringen, daß ſie ihre Aufregung beherrſchte.

Magda trug einen dichten Schleier, der ihre

Am Gefängnis angelangt, bot Calton ſeiner Begleiterin den
Arm, und nach Erledigung der nötigen Formalitäten wurden
beide von einem Wärter in Fitzgeralds Zelle geführt und
hier allein gelaſſen.

Der junge Jrländer ſaß am Tiſch; er hatte den Kopf
in beide Hände geſtützt und blickte nicht auf, als die Thür
ſich öffnete.

Erſt auf Magdas zitterndes „Allan, ich bin's!“ ſprang
der Gefangene mit einem lauten Schrei auf und, der Ge-
liebten die Arme entgegen breitend, ſchloß er ſie feſt an ſein
hochklopfendes Herz. Calton ſtand am Fenſter und putzte
ſehr eifrig an ſeiner Brille, um die Liebenden nicht zu
ſtören endlich jedoch war ſeine Geduld erſchöpft, und er
räuſperte ſich, um ſeine Gegenwart vernehmlich zu machen.

„Du ſiehſt bleich aus,“ flüſterte Magda, ſich aus Allans
Armen windend und ihre Blicke auf ſein Geſicht heftend.

„Die Gefängnisluft iſt nicht beſonders zuträglich,“ ver
ſetzte Allan bitter.

„O, Allan, nicht dieſen Ton,“ bat Magda ſanft; „laß
uns ruhig über die Angelegenheit ſprechen.“

„Ach nein, ſprechen wir lieber garnicht davon,“ ſagte der
junge Mann ſeufzend. „Calton hat die Sache ſo gründlich
mit mir beſprochen und erörtert, daß ich meinte, der Kopf
müſſe mir zerſpringen, und doch iſt nichts dabei heraus ge
kommen.“

„Es konnte auch nichts dabei herauskommen, ſo lange Sie
auf Jhrem Eigenſinn beharren,“ fiel Calton ärgerlich ein
„erſt wenn Sie ſich bequemen, zu bekennen, wo Sie in jener
Nacht geweſen ſind, kann ich für Sie wirken.“

„Calton, laſſen Sie das; ich ſagte Jhnen doch klar und
deutlich, daß ich ſchweigen muß.“

Allan,“ bat Magda, ſeine Hand faſſend, „um neinet-
willen, ſprich doch

„Um Deinetwillen?“ wiederholte der junge Mann

wehmütig lächelnd; „o Magda, Du weißt nicht, was Du
forderſt.“

„Doch, ich weiß es,“ ſagte Magda lebhaft „jich bitte Dich,
Dein Leben zu retten, indem Du rückhaltslos die Wahrheit
bekennſt. Wenn es keinen anderen Weg giebt, Deine Un-
ſchuld an dieſem elenden Verbrechen zu beweiſen, mußt
Du ſprechen es wäre Wahnſinn, wollteſt Du Dein Leben
opfern

„Um einer Frau willen,“ ergänzte Calton ernſt. Wenn
Magda auch dieſe Eröffnung nicht erwartet hatte, ſo hielt
ſie doch mutig Stand und, Allans Hand drückend, wieder-
holte ſie halb fragend „Alſo um einer Frau willen, Allan
Der junge Jrländer wandte ſich leiſe ſtöhnend ab.

„Ja,“ ſagte er dann rauh, „es handelt ſich um eine
Frau.“

Sein Ton, mehr noch als ſeine Worte, ließ Magda er-
ſchrecken, und, beide Hände vors Geſicht ſchlagend, begann
ſie zu ſchluchzen.

Allan machte keine Miene, ſie zu tröſten er blickte finſter
vor ſich nieder und ſchien die Quadern des Bodens zu
zählen.

„Allan,“ nahm Calton jetzt das Wort, „laſſen Sie es nicht
bei dieſem halben Bekenntnis, das Jhre Braut nur ver-
letzen kann, bewenden ſagen Sie uns, wie alles zuſammen-
hängt und in welchen Beziehungen Sie zu der Frau, die
Sie ſchonen zu müſſen glauben, ſtehen. Selbſtverſtändlich
kann ſichs ja nur um eines jener flüchtigen Verhältniſſe
handeln, wie ſie leider nicht ſelten ſind und

„Calton,“ fuhr Allan blitzenden Auges auf, „danken Sie
es meiner Freundſchaft für Sie, wenn ich Sie nicht nieder-
ſchlagel! Die einzige Frau in der Welt, auf welche ich
Rückſicht nehme, iſt meine Braut, um ihretwillen ſchweige ichl“

„Um meinetwillen?“ rief Magda, das bleiche, thränen
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aftet worden. Franz hatte ſich ſchon vor ſechs Jahren an
emdem Eigentum vergangen, der Vorſtand des „Neuen
ahlvereins“ ſah aber in dieſem Umſtand kein Hindernis,

den eben aus dem Gefängnis in Plötzenſee entlaſſenen eifrigen
Anhänger als Sekretär anzuſtellen. Da das Gericht Flucht
verdacht nicht angenommen hat, wurde der Verhaftete am
Montag wieder entlaſſen. Ein echter Antiſemit ſcheint
erſt der zu werden, der einen Makel hat.

Ein Zitat. Der tapfere Bayer und Preußenfreſſer
Dr. Sigl hat in ſeiner Jungfernrede im Reichstage auf
einen Ausſpruch eines berühmten Preußen hingewieſen, der
alſo laute: „Wenn wir etwas gewinnen können dadurch, daß
wir ehrlich ſind, dann ſeien wir ehrlich, können wir das aber
nicht, dann ſeien wir Schurken.“ Und er bemerkte auf weitere
Aufforderung hin „Leſen Sie die Werke Friedrichs II. nach,
dann werden Sie finden, wer das geſagt hat.“ Der „Schleſ.
Ztg.“ wird dazu mitgeteilt, daß ſich wirklich in einem wBriefe,
den Friedrich am 12. Mai 1741 an ſeinen Miniſter Pode-
wils ſchrieb, die Worte finden „S'il y a à gagner ä étre
honnet homme, nous le serons et s'il faut duper, soyons
done fourbes.“ Die „vVoſſiſche Zeitung“ bemerkt dazu ent-
ſchuldigend: „Indeſſen gewinnt doch der Satz durch den Zu-
ſammenhang, in dem er ſich befindet, einen viel harmloſeren
Charakter.“ Die Richtigkeit des Zitats iſt aber unzweifel-
haft. Schöne Zitate ähnlicher Art laſſen ſich übrigens aus
Friedrichs Werken noch manche „ausgraben“.

Bei der Urteilsbegründung im Prozeß gegen den
Bankier Löwy, der wegen betrügeriſchen Bankrotts zu
zwei Jahren Gefängnis verurteilt wurde, erklärte der Präſi-
dent, Landgerichtsdirektor Riek, folgendes: „Der Gerichtshof
hat auf Ehrverluſt gegen Löwy erkannt, weil er die Er-
weckung der Spielſucht für ehrlos hält, ſei es nun
zu Wetten auf Rennplätzen, oder beim Kartenſpiel oder bei
anderen Glücksſpielen. Der Gerichtshof hält dies für un-
ſittlich und ehrlos, und das gewerbsmäßige Spiel an der
Börſe namentlich dann für ſtrafbar, wenn es unternommen
wird, um größere Reichtümer zu erwerben“. Dieſe durchaus
zutreffenden Sätze finden natürlich in der bürgerlichen, nament-
lich konſervativen Preſſe eine abfällige Aufnahme, voraus-
geſetzt, daß dieſe Preſſe die unangenehme Stelle nicht, wie
es die „Kreuzztg.“ gethan hat, ihren Leſern einfach unter-
ſchlagen hat.

Hamburgiſche Staatsfinanzen. Das hamburgiſche
Staatsbudget für das Jahr 1894 beziffert die Ausgaben auf
69909 188 M. Das Defizit beträgt 6771 338
Mark. Der Senat beantragt zur Deckung desſelben einen
Zuſchlag von 55 Proz. zu der Einkommenſteuer mit Aus-
nahme der Einkommen von 600 bis 1000 M., ferner eine
Erhöhung der Erbſchaftsſteuer und die Einführung einer
Firmenſteuer.

Der württembergiſche Staatsminiſter desJnnern,
Karl Joſef von Schmid, iſt am 6. Dezember nach ganz
kurzem Leiden unerwartet geſtorben. Schmid hat ſich bei
den verſchiedenſten Geſetzentwürfen als eine Stütze der reaktio-
nären Beſtrebungen gezeigt. Der Sozialdemokratie gegen-
über hat er ſich ſtets als engherziger und verbiſſener Gegner
aufgeſpielt, ohne aber für deren „deſtruktive Tendenzen“ ſich
das nötige Verſtändnis zu beſchaffen. Von Schmid rührt
auch der wahrhaft klaſſiſche Ausſpruch her, mit dem eine
Deputation notleidender Albbauern abgeſpeiſt wurde: „Wir
leben noch nicht im Bebelſchen Zukunftsſtaat!“

Die italieniſche Miniſterkriſe, die in den letzten
Tagen bis auf den Poſten des Finanzminiſters als beinahe
erledigt angeſehen werden konnte, iſt vielleicht in dem Augen-
blicke, in dem wir dies ſchreiben, wieder akut geworden, ſo
daß wenig Ausſicht für das Zuſtandekommen eines Ka-
binetts Zanardelli vorhanden iſt. Das kritiſche Moment
bildet eben das Fehlen des Finanzminiſters, ſür welchen
Poſten ſich niemand finden will, ſowie der Umſtand, daß
dem König einer der vorgeſchlagenen Miniſter nicht anſteht.
Die Lage in Jtalien wird immer unerquicklicher.

Gänzlich verſchuldet iſt der Bauernſtand in Ruß-
land. Jnfolge der letzten großen Hungersnot ſchulden
die Bauern in 47 Gouvernements des europäiſchen
Rußland der Krone zuſammen 183619 723 Rubel.
Außerdem müſſen 16000000 Quart Getreide zurückerſtattet
werden. Die Lage der Bauern in den meiſten dieſer De-

e Geſicht in zitternder Erwartung zu Allan er-
ebend.

„Er iſt wahnſinnig,“ ſagte Calton achſelzuckend; „ich werde
ihn für unzurechnungsfähig erklären laſſen.“

„Nein, ich bin nicht wahnſinnig,“ rang es ſich von Allans
Lippen, während er vor Magda in die Kniee ſank und ſeinen
Kopf in den Falten ihres Gewandes barg „um Deinet-
willen bewahre ich Schweigen über die Vorgänge jener Nacht,
und ſelbſt, wenn es mein Leben koſten ſollte, werde ich nicht
ſprechen Wenn ich, um mich zu retten, ſagen wollte, wo
ich an jenem Abend war, würde ein Geheimnis an den Tag
kommen, deſſen Kenntnis Dein Leben mit einem Fluch be-
laſten würde, und ich will lieber tauſend Tode ſterben, als
einen Schatten auf Dein Schickſal werfen.“

Magda beugte ſich zu dem Knieenden nieder und ſtrich
zärtlich über ſein goldſchimmerndes, lockiges Haar.

„Geliebter,“ flüſterte ſie innig, „denke nicht an mich und
mein Schickſal; denke nur daran, Dein koſtbares Leben zu
retten. Jch will lieber das Aergſte erdulden, als Dich ſterben
ſehen; nur mit Dir vereint hat das Leben Reiz für mich,
und ich beſchwöre Dich bei allem, was uns beiden heilig iſt,
nimm keine Rückſicht auf mich.“

„Magda,“ ſagte der junge Mann ernſt und feierlich, in
dem er ſich erhob und den Arm um die Geliebte ſchlang,
„es gab eine Zeit, da ich vielleicht Deine Bitte erfüllt und
geſprochen hätte, aber jetzt kann davon nicht mehr die Rede
ſein. Es giebt noch einen weiteren zwingenden Grund für
mein Schweigen, und zwar habe ich dieſen zweiten Grund
erſt nach meiner Verhaftung entdeckt. So wahr ein Gott
im Himmel über uns iſt, ſo ſicher bin ich ſchuldlos an dem
Morde, den man mir zur Laſt legt, aber dennoch will ich
lieber den Tod erleiden, als mein Schweigen brechen

Magda klammerte ſich feſt an den Geliebten, während ihre

partements iſt traurig. Die Steuerrückſtände ſammeln ſich
an, und die Leute ſind hoffnungslos in Schulden verſunken.
Zum erſtenmale ſeit drei Jahren war die Ernte gut, aber
der Nutzen geht ihnen infolge des Zollkrieges verloren.

Parteinachrithten.

Für den Kreis Solingen hat am letzten Sonntag die
Parteikonferenz ſtattgefunden, welche vom Kölner Parteitag
beſtimmt war zur Regelung der perſönlichen Streitigkeiten im Kreiſe,
deren lange Verſchleppung zu einem guten Teile auf die mangel-hafte Organiſation und elnheitüche Leitung der Parteiangelegen-

heiten im Kreiſe zurückzuführen iſt. Bei den bisher vorhandenenſcharfen perſönlichen Gegenſätzen nahmen auch die Verhandlungen

mehrfach einen ziemlich lebhaften Charakter an. Schließlich einigte
man ſich jedoch entſprechend dem Beſchluß des Kölner Partei-
tages über die Wahl eines Kreisvertrauensmannes, als welcher
Genoſſe E. Hesmer-Solingen mit 15 gegen 6 Stimmen gewählt
wurde. Als Stellvertreter wurde mit 14 gegen 4 Stimmen Ge-
noſſe Wol ferts-Solingen beſtimmt. Zur Feſtſetzung der Kom-
e des Kreisvertrauensmannes wurde folgende Reſolution be-
chloſſen: „Der Kreisvertrauensmann hat die Pflicht, die Ver
ammlungen zur Wahl der Delegierten für nationale und inter

nationale Parteitage, ſowie zur Aufſtellung eines Reichstagskandi-
daten einzuberufen.“

Die Regelung der Preßangelegenheiten ſoll in einer demnächſt
vom Kreisvertrauensmann einberufenen Verſammlung erfolgen.

Bei den Stadtverordnetenwahlen in Leipzig haben die ver
einigten Ordnungsparteiler glatt Wiegt, Unſere geſtrige Mittei-
lung, daß mindeſtens zwei Sozialdemokraten ihren Einzug in dasStadtverordnetenkollegium halten würden, iſt demnach verfrüht ge

weſen. Auch in Dresden ſind Parteigenoſſen bei den Kom
munalwahlen unterlegen.

Zur Arbriterbewegung.
Jn Berlin iſt in den mechaniſchen Schuhfabriken von

Simonſohn u. Stern und von Mauch wegen Lohnſtreits und an-
deren Verhältniſſen ein Ausſtand ausgebrochen.

Das Organiſationskomitee für den General-ſtreik in Frankreich überſendet der Generalkommiſſion folgende
Zuſchrift zur Veröffentlichung:

Paris, 20. November 1893.
Das Organiſationskomitee für den Generalſtreik beauftragt mich,

Jhnen im Namen der franzöſiſchen Proletarier, die von ihren
deutſchen Brüdern mit ſo viel Eifer unterſtützt worden ſind, ſeinen
aufrichtigen Dank zu übermitteln, und bittet, dieſe Dankſagung in
den deutſchen Arbeiterblättern bekannt zu geben.

Wir danken im allgemeinen dem deutſchen Proletariat, beſonders
demjenigen der Städte Hamburg, Berlin, Stuttgart und Wandsbek,
welches ſo ſehr dazu beigetragen hat, die notleidenden Bergleute
zu unterſtützen.

Die That der Solidarität der deutſchen Arbeiter hat einen
roßen Widerhall gefunden bei den organiſierten franzöſiſchen

Arbeitern, und wir hoffen es zu erreichen, daß die Organiſationen
in beiden Ländern ſo geſtärkt werden, daß wir den Bruderkrieg
zwiſchen dem deutſchen und dem franzöſiſchen Volke, welchen unſere
Regierenden langſam vorbereiten, unmöglich machen.

as Komitee für den Generalſtreik, welches die Sammlung für
die Bergarbeiter veranſtaltet hat (zu welcher von den deutſchen
Arbeitern ſo große Beiträge geleiſtet worden ſind), erſtreckt ſeine
Thätigkeit auf alle Gewerkſchaften Frankreichs und verſichert
Jhnen, daß, wenn ein Streik in irgend einem Jnduſtriezweig inDeutſchland ausbrechen ſollte, es uns als eine Pflicht gelten wird,
einen Aufruf zur Unterſtützung der mit dem Kapital Kämpfenden
zu erlaſſen. Für das Komitee des Generalſtreiks:

Berger, Sekretär u. Kaſſierer.
Lüttich, 7. Dezember. Die Arbeiter in den Steingruben

von Sprimont, welche bisher ſtreikten, weil ihnen die Löhne
nur monatlich ausgezahlt wurden, haben die Arbeit wieder
aufgenommen, nachdem ihnen die r geworden, daß
ſie von nun ab am 10. und 25. jeden Monats ihre Löhnung er-
halten ſollen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 8. Dezember.

Der 3. kommunale Wahlbezirks Verein beſchäftigte ſich
geſtern abend in einer im G'auchaiſchen Schützenhauſe abgehaltenen
Verſammlung mit der Stellungnahme zur Stichwahl der
Stadtverordneten. Die Verſammlung war jedoch lange nicht
ſo ſtark beſucht, wie dies bei einer früheren Gelegenheit vor der
Hauptwahl der Fall war. Nachdem der Vorſitzende Herr Fabri-
kant Gräb in längeren Ausführungen die Situation gekennzeichnet,
und auch Herr Dr. Borſt den nach ſeiner Anſicht ſeitens des
Vereins einzuſchlagenden Weg angedeutet hatte, nahm unſer Ge-
noſſe Krüger, der in der Verſammlung anweſend war Genoſſe
Franzke war leider geſchäftlich verhindert), das Wort. Derſelbe
erläuterte eingehend das ſeitens der ſozialdemokratiſchen Partei für
die Stadtverordnetenwahlen aufgeſtellte Programm und wies
darauf hin, daß nach jeder Richtung die Gemeinſamkeit der Inter
eſſen der kleinen Gewerbetreibenden und Geſchäftsleute mit denen
der Arbeiter dahin nachzuweiſen ſei, daß die unteren Schichten
der Bevölkerung entlaſtet werden müßten, um überhaupt erſt ein
Erheben des Verkehrslebens r u machen und daß alle vor
handenen Umſtände den Sozialdemokraten die Möglichkeit geben,
im gegebenen Augenblick, ohne irgend welche perſönliche Rückſicht

Thränen unaufhaltſam ſtrömten, und auch Calton fühlte ſeine
Augen feucht werden.

„Calton, gehen Sie jetzt und ſorgen Sie für Magda,“
flüſterte Allan dem Advokaten zu, und als in dieſem Augen-
blick der Wärter eintrat, riß Magda ſich nach heißem Kuß
aus den Armen des Geliebten, zog den Schleier über ihr
Geſicht und folgte dem Advokaten, der die Zelle haſtig
verließ.

12. Kapitel.

Calton hob das junge Mädchen in die vor dem Gefäng-
nis haltende Droſchke, und nachdem er den Kutſcher ange
wieſen, nach dem Bahnhnf zu fahren, wollte er gleichfalls
einſteigen, als Magda ſagte:

„Bitte ſagen Sie dem Kutſcher, er ſolle in die Paulette-
ſtraße fahren, ich möchte einen kurzen Beſuch in Allans
Wohnung machen und im Vorbeifahren auch im Melbourner
Klub vorſprechen.“ Calton war erſtaunt, erteilte aber ohne
Zögern dem Kutſcher die nötigen Weiſungen, und erſt, als
er neben Magda im Wagen ſaß, fragte der Advokat, was
Magda zu thun gedenke.

„Jch gedenke Allan gegen ſeinen Willen zu retten,“ ſagte
das junge Mädchen entſchloſſen.

„Bravo, das gefällt mir, aber wie wollen Sie dieſes Ziel
erreichen

„Das ſollen Sie ſofort hören. Allans Behauptung, daß
er meinetwillen ſchweigen müſſe, iſt mir einſtweilen unver-
ſtändlich, da es nichts in meinem Leben giebt, was geheim
gehalten werden müßte. Jch ſehe alſo nur einen Ausweg:
ich muß zu erfahren ſuchen, welche Nachricht Allan an jenem
Abend, nachdem er unſer Haus um elf Uhr verlaſſen hatte,
noch erhalten haben kann. Er ſagte mir, er wolle im

Melbourner Klub nach Brieſen fragen und dann nach Hauſe
gehen.“

nehmen zu müſſen, dieſe Intereſſen zu vertreten. Es ſpggr
ſich. nachdem Genoſſe Krüger geendet hatte, eine lebhafte Di
kuſſion, in welcher wie das garnicht anderes erwartet werden
konnte der eine dies, der andere jenes an dem Programm aus
zuſe en hatte; jedoch wurde von den Rednern erklärt, daß
ſie den größten Teil der Punkte des Programms recht wohl
unterſchreiben könnten. Nach Schluß der Diskuſſion erörterte Ge
noſſe Krüger noch die von den verſchiedenen Rednern bemängelten
Angelegenheiten, worauf die Abſtimmung über die Stellungnahme
des Vereins vorgenommen wurde. Das Reſultat derſelben war
nicht beſonders deutlich erkennbar, jedoch ging ſo viel aus dem
elben hervor, daß ein Teil der Mitglieder für unſere Genoſſen
ranzke und Krüger ſtimmen wird, eine Anzahl derſelben wird

ich der Abſtimmung enthalten, und nur ſehr wenige Stimmen
werden den gegneriſchen Kandidaten zufallen. Etwa um 12 Uhr
erſt erreichte die Verſammlung ihr Ende.
Der morgige Tag wird für die Entwickelung unſerer Partei
in der Stadt Halle inſofern eine weitgehende Bedeutung haben,
als es ſich nun entſcheiden muß, ob die Sozialdemokratie, die
Partei des Arbeiterſtandes, die Vertreterin der armen Schichten
der erterg, aller Berufe für dieſes Mal ſchon Boden ge
winnen ſoll in der Bürgervertretung, oder ob vor ihr die Pforten
der Stadtvertretung auf weitere zwei Jahre geſchloſſen bleiben.
Was ſeitens des Wahlkomitees der ſozialdemokratiſchen Partei

ethan werden konnte, um die Wähler über die Bedeutung der
ahl aufzuklären, das P redlich geſchehen und es darf wohl an

werden, daß die Arbeit keine nutzloſe geweſen iſt. Unſere
Gegner werden natürlich alle Mittel in Bewegung ſetzen, um uns
auch bei dieſer Gelegenheit den Sieg zu entreißen. Hoffen wir,
daß unſere Freunde mit der ſeitens unſerer Gegner ſo oft in glän-endem Lichte geſchilderten Mannhaftigkeit nicht hinterm Berge

leiben und ſich noch in letzter Stunde des Vertrauens würdig
zeigen, welches von Anfang dieſer Wahlbewegung an in ſie geſetzt
worden iſt. Die Fehler, welche ſeitens einer Anzahl Wähler darin
gemacht worden ſind, daß dieſelben ſich nicht davon überzeugten,
ob ſie in der Bürgerliſte verzeichnet ſtehen, ſind für dieſes Mal
e d kich jetzt nicht mehr zu verbeſſern; ein bedeutender
Teil aber von denen, die das Wahlrecht auszuüben in der Lage
ſind, hat ſich hierzu bei der Hauptwahl nicht bewogen gefühſt.
Hier muß der Hebel angeſetzt werden und der Erfolg kann nicht
ausbleiben. Die Wählerliſten liegen noch bis morgen (Sonnabend)
früh 8 Uhr aus: für den 2. Bezirk bei Genoſſe Albrecht, Merſe
burgerſtraße 22, für den 3. Bezirk bei Genoſſe Barth, der 7
(Deutſcher Krug), wo ſich jeder Wähler davon überzeugen kann.
ob er in der Liſte ſteht. Bei der Ausübung des Wahlrechts iſt
es zweckmäßig, daß die ſeitens des Magiſtrats den Wählern zu
geſtellten Einladungen mit zur Stelle gebracht werden, damit un
nötiger Aufenthalt vermieden wird. Und damit: Auf zum Wahl-
kampf!
Stadttheater. („Perrichons Reiſe“, Schwank von Eugene
Labiche und Eduard Martin.) Wenig i hat bisher die Direk-
tion in dieſem Jahre mit den gebotenen Neuheiten gehabt und
muß auch die geſtrige Erſtaufführung von „Perrichons Reiſe“ zu
den unglücklichſten Theaterabenden gezählt werden; denn ohne die
geringſte Beifallsbezeugung ging der ſeichte franzöſiſche Schwank
mit ſeinen grotesken Situationen und ebenſo albernen Perſonen
vorüber. Wie es eine derartige Zumutung verdient, ſolche ein-
ſag Begebenheiten in ihrer ſteten Wiederkehr nur mit anders
arbiger Bekleidung heutzutage noch zu belachen, ſo wurde ſie ge

lohnt. S wäre dann doch die Wiederholung irgend eines
älteren Luſtſpiels, als fade Novitäten. Wenn gar etwas zum
Lächeln reizte, ſo iſt es auf Rechnung der flotten, humorvollen
und in letzterer Beziehung ſtellenweiſe übertriebenen Darſtellung
zu ſetzen. Hiervon iſt beſonders der Perrichon des Hrn. Schreiner
betroffen, was aber gern zu überſehen, da es manches Unan-

dadurch gut verdeckte. Für ihr ſichtliches Bemühen, ausdem Stücke zu machen, was die Darſtellung aufzuwenden geſtattete,

ſeien lobend erwähnt: Frl. Schneider als Tochter Perrichons,
Frl. Orla als deren Mutter, die beiden munteren Liebhaber Herr
Schumacher und Herr Bach, Herr Haller als Majorin und der
Kapitän Mattieu des Herrn Kühn. b.Sehnee und Eis kann in dieſem Winter auf dem ſtädtiſchen
SchuttAbladeplatz an der Halle-Nietlebener Chauſſee ſowie auf
dem an der Deſſauer- und Hardenbergſtraße belegenen
des Oekonom Gruneberg an den von den ſtädtiſchen Aufſehern
bezeichneten Stellen abgeladen werden.

Ueber das Eiſenbahnunglück in Bitterfeld giebt das
Eiſenbahnbetriebsamt Anhalter Bahnhof in Berlin bekannt: „Geſtern
mittag 1 Uhr fuhr der von Berlin um 9 Uhr 40 Minuten ab-
gehende Perſonenzug in Bitterfeld auf eine im Hauptgeleiſe ſtehende
Reſervemaſchine auf. Hierbei wurden 10 de und 4 Beamte
durch Schrammen und Kontuſionen leicht verletzt. Der Material-
ſchaden iſt gering. Auf Grund der vorläufigen Unterſuchungen
dürfte ſchon jetzt mit Beſtimmtheit behauptet werden können, daß
die Schuld ſowohl den dienſthabenden Stationsbeamten, als auch
den Führer der Reſervemaſchine trifft. Erſterer hat es inſtruk-
tionswidrig unterlaſſen, ſich vor Einfahrt des Perſonenzuges zuüberzeugen. daß das Hauptgeleis frei war. Der Führer der
Reſervemaſchine hat inſofern gegen die Jnſtruktion gefehlt, als er
ſich nicht vor Einfahrt des n auf das Nebengeleis
begeben hat, welches zum Halten der Reſervemaſchine durch die
Fahrordnung vorgeſchrieben war. Der allerdings ganz beſondersſtarke Nebel dürfte weder dem einen noch dem anderen Beamten
als Entſchuldigung zur Seite ſtehen.“

Eisleben. Die Abnahme des Salzigen Sees hat auch in den
erſten Tagen der letzten Woche wieder in dem nun ſchon ge-
wohnten Maße ſtattgefunden und betrug die Senkung des Waſſer
ſpiegels 92 Millimeter. Am 3., 4. und 5. d. Mts. iſt jedoch Still-

„Aber es kann auch eine Finte geweſen ſein, daß er von
Briefen ſprach.“

Magda ſchüttelte den Kopf. (Fortſetzung folgt.)

Hriteres.

Ein paar „kleine z des Hoftheatersgaſtieren im benachbarten Sinn tädtchen als Franz Moor und
Karl Moor. Nach der Vorſtellung erhalten ſie eine Depeſche
folgenden Jnhalts: „Soeben im Grabe herumgedreht. Schiller.“
Die beiden Mimen erraten ſofort den befreundeten Zecherkreis,
aus welchem die liebenswürdige Depeſche hervorgegangen iſt, und
ſenden umgehend die Drahtantwort: An den Stammtiſch beim
„Löwen“ für den verewigten v. Schiller. Ein wenig Geduld,
Verehrteſter! Räuber werden zweimal hintereinander geſpielt.
Morgen um dieſe Zeit liegen Sie ſomit wieder richtig! Jhre
Jnterpreten.
Devot. Fürſt: „Es fällt mir auf, daß im Städtchen kein

einziges Denkmal ſteht. Wurden denn hier keine großen Männer
geboren Bürgermeiſter: „Bis jetzt nicht, aber wenn Majeſtät
wünſchen

Ein Unverbeſſerlicher. A.; Das n beiden preußiſchen Landtagswahlen muß unbedingt beſeitigt werden,
ſonſt ſchläft die ganze Landtagswahl noch ein. B.: Aberich bitte
Sie! Die geringe Wahlbeteiligung beweiſt doch nur, daß das
preußiſche Volk wahlmüde iſt.

Selbſterkenntnis. Der junge Rechtsanwalt Mäusle hält
ſeine erſte Verteidigungsrede. Er hat einen kleinen Knaben wegen
eines unbedeutenden Diebſtahls zu verteidigen. Gegen Schluß
ſteigert er ſein Pathos und ruft: „Und nun, meine Herren, ſehen
Sie ſich den Angeklagten, dieſen armen, zitternden Knaben recht
genau an, er hat keinen Vater, keine Mutter, keinen Freund,
keinen Rechtsbeiſtand Ungeheures Gelächter. „Fahren Sie
nur fort, Herr Kollege,“ bemerkt der Vorſitzende, „ich bin ganz
Jhrer Anſicht!“

Aus der Geographieſtunde. Bei einem Vortrage über
Rom und ſeine Umgebung ſagte der Lehrer: „In den pontiniſchen
Sümpfen leben natürlich keine Menſchen, dagegen finden ſich dort
ſehr viele Büffel, welche das andere Rindvieh erſetzen.
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W eingetreten und darf man geſpannt ſein, ob dies der An-
ang einer Aenderung in den allgemeinen Verhältniſſen iſt. Ein
Einfluß auf die r der Schächte iſt inſofern zu
konſtatieren, als das Waſſer in der letzterwähnten Zeit um acht
Meter gefallen iſt. Der Süße See iſt ſich ſo ziemlich gleich
blieben; nur an einem Tage, dem 2. Dez., ſtieg derſelbe um zwei
Millimeter. In der Stadt und zwar beſonders an den Ge-
bäuden in der Zeſnaſtrgße waren ſeit einiger Zeit nachteilige
Veränderungen, Riſſe c. bemerkt worden, die nur auf Erdſenkungen
e waren, woraus denn wieder auf das Vorhanden-

o 1

n unterirdiſcher Schlotenzüge en wurde. Es wurde in-ehren ein Verſuchsſchacht abgeten t, wobei ſich jedoch ergab,

aß die unterliegenden Geſteine nicht die Anzeichen aufweiſen,
welche durch die unterirdiſche Bewegung von Erdmaſſen hervor-
gebracht werden müßten. Man iſt deshalb geueigt, die Urſachen
in den in jener Gegend maſſenhaften Grundwaſſern zu ſuchen.

Nah und Fern.
Oh welche Luſt, Soldat zu ſein! Auf dem Militärſchießſtand in Zerbſt hat ſich am 2. Dezemver, Rachwittags

e 3 und 5 Uhr der bei der 9. Kompagnie des hier garni-
onierenden anhalt. Infanterie Bataillons ſtehende Musketier

epke durch einen ſcharfen Schuß entleibt. Er ſtand Poſten und
als er abgelöſt werden ſollte, fand man ihn entſeelt vor. Als

uter Soldat galt er, gegen ihn lag im übrigen auch nichts vor der
eweggrund zu der unglückſeligen That iſt ſomit völlig ungewiß,

wenn man berechtigt wäre, daß die Leiden undFreuden der Ferienkolonie ſeinen Tod veranlaßt haben.
Ueber einen Fall von Scheintod wird aus Militſch
Schleſien), 5. d. M. geſchrieben: Die Gattin eines Majors ſollte
ier am 30. v. M. begraben werden. Die Leiche war in einem
eſonderen Zimmer auf dem Paradebette aufgebahrt. Da die

Herſtellung der Gruft ſich verzögerte, ſo blieb die Leiche länger
wie anfänglich beobſichtigt war, im Zimmer. Als am Vormittage
des vierten Tages des Hinſcheidens ein Dienſtmädchen das im
Blumen und Kränzeſchmuck prangende Trauerzimmer betrat, ge-
wahrte es, ſtarr vor Schrecken, daß die als tot betrauerte
Herrin ſich aus dem Sarge erhebt. Die Dame, welche als
angebliche Leiche vom Regimentsarzt und zwei anderen Aerzten
unterſucht worden war war in einen Starrkrampf verfallen und
wäre, wenn nicht h die Beiſetzung eine Verzögerung erfahren
hätte, in der Gruft erwacht.

Wie das Volk zur Welt kommt. Bei dem Gaſtwirt B.
in der Droſchkenkutſcherſtube des Anhalter Bahnhofes in Berlin
v es hoch her: der Wirt beging ſein Wiegenfeſt inmitten einer

lichen Geſellſchaft. Während dieſer Zeit hatte ſich ein jungesädchen in der Gaſtſtube eingeſchlichen, dem man die Not auſah

und das hochſchwanger, obdachlos in der Großſtadt umherirrte.
Plötzlich miſchte ſich Kindergeſchrei in die Geburtstagsſtimmung:
das Mädchen hatte einem Knaben das Leben geſchenkt in dem
Augenblick, als die Gläſer auf das Wohl des Geburtstagskindes
erklangen. Die junge Mutter, in der die 19jährige Marie Krauſe
aus Glogau feſtgeſtellt wurde, irrte ſchon ſeit vier Nächten
am Bahnhofsgebäude umher. Ein Schutzmann ſorgte für ihre
Ueberführung nach dem Krankenhauſe. Was wird ſpäter aus der
Unglücklichen und ihrem armen Kinde werden?

Veroin er Tischler von Halle und Vmgeg,
Sonnabend den 9. Dezember abends 8 Uhr bei CTſchepke

außerordentliche Verſammlung
Tagesordnung: 1. Vortrag des Kollegen Grothe: „Was lehrt uns

die Verhandlung des Kölner Parteitages über die Gewerkſchaftsbewegung.“
g. Verſchiedenes 3. Fragekaſten und Vereinsangelegenheiten.

Wir erſuchen ſämtliche Kollegen von Halle und Umgegend, zu dieſer wich-
tigen Verſammlung zu erſcheinen.

Gäſte willkommen.

Bekanntmachung
für die

Staätverordneten-Wüähler.
Die Wiählerliſte für den

2. Wahlbezirk
liegt bis Sonnabend früh 8 Uhr aus bei Genoſſe Adolf
Albrecht, Merſeburgerſtraße 22 (HZigarrenladen).

Die Wiählerliſte für den
3. Wahlbezirk

liegt bis Sonnabend früh 8 Uhr aus bei Genoſſe Fritz
Barth, Langeſtraße 7 („Deutſcher Krug“).

Das Wahl-Komitee.

Spielplan
des Stadttheaters zu Halle a. S. von Sonntag den

10. Dezember bis incl. Sonntag den 17. Dezember 1893.
Sonntag den 10. Dez. nachm. „Cavalleria Ruſticana“, hierauf

„Ein Weihnachtstraum“.
abends „Die Fledermaus“.

Montag den 11. Dezember „Romeo und Julia“.Dienstag den 12. Dezember „Minna von Barnhelm“.
den 13. Dezember „Ein Weihnachtstraum“

hierauf Fidelio“.
Donnerstag den 14. Dezember „Ein Schritt vom Wege“.
Freitag den 15. Dezember „Ein Weihnachtstraum“ hierauf

„Die luſt. Weiber v. Windſor“
Sonnabend den 16. Dezember „Graf Eſſex“.
Sonntag den 17. Dezember zum erſtenmal „Kunihild“.

Standesamkliche Nachrichten.

Halle, den 7. Dezember.
Aufgeboten: Der Maler Paul Keller und Wilhelmine Peter

(kleiner Berlin 1). Der Schmied Otto Stürze und Anna Pollandt
(Pfännerhöhe 54). Der Friedrich Schlegel und
Minna Schauerhammer (Beeſenerſtraße 7 und Thorſtraße 23).
Der Bahnarbeiter Karl Gieſecke und Bertha Eiſennacher (Zapfen-
ſtraße 15). Der Feldwebel in der kaiſerl. Marine Hubert Nagorsni
und Helene Zuber (Kiel und Hermannſtraße 5). Der Schuhmacher
Reinhold Oehler und Bertha Petzſch (Weißenfels). Ter Bäcker
gut w. und Martha Brzezina (Halle a. S. und Rothen-
urg a. S.).Eheſchließung: Der Handarbeiter Bernhard Kleie und Maria

Byſtry (Schmiedſtraße 19).
Geboren: Dem Handarbeiter Otto Emmerich ein S., Max

Karl Otto (Freudenplan 6). Dem Fabrikarbeiter Guſtav Sorg
eine T., Dora Eliſabeth (Dryanderſtraße 20). Dem Korbmacher
Wilhelm Gerlach ein S., Heinrich Guſtav Adolf Albert (Jakob-
ſtraße 44). Dem Handarbeiter Franz Enterlein ein S., Friedrich
Franz Paul (Ludwigſtraße 9). Dem Schmied Karl Springer
eine T., Pauline Anna (Thorſtraße 52). Dem Kaufmann Her-
mann Borrmann eine T., Jda Amalie Elsbeth (Mangsfelder
W 26). Dem Bremſer Wilhelm Wernike eine T., Henriette
Nargarethe (Anhalterſtraße 8). Dem Dienſtmann Paul Lochow

eine T., Bertha Zriedg (kleine Steinſtraße 4). Dem Maler Karl
Kurzhals eine Thereſia Bertha Georgſtraße 10). Dem
Konditor Giorvanni Talamini ein S., Oswald (Thomaſiusſtr. 32).
Zwei unehel. S. Eine unehel. T.

Geſtorben: Der Privatmann Karl Spangenberg, 53 J.
(Klinik). Der Fleiſcherlehrling Adolf Serner, 17 J. Spitze 16).
Des EiſenbahnBetriebs-Sekretär Moritz Todte S. Fritz. 4 M.
(Magdeburgerſtraße 52). Des Handarbeiter Hermann Götzſchel
T. Emma, 8. M. (Wörmlitzerſtraße 104). Die Witwe Karoline
Saatz geb. Hecht, 74 J. (Schülershof 20). Der Schloſſer Hein-
rich Knappe, 35 J. (Gartengaſſe 4). Der Maſchiniſt Friedrich
Richter, 46 J. (Wettinerſtraße 5).

Für die Redaktion verantwortlich: Karl Krüger in Halle

Nufärayiung
S ebenſo billig wie gegen bar

Nicolaus Pindo Nacht.

49 gr. Ulrichſtraße 49
(„Kaiſerſäle“), Eingang Schulgaſſe:

Winterpaletots, Rock- u. Jackettanzüge,
Hosen und Westen, Knaben-Paletots,
Knaben-Anzüge, Damen-Wintermävptel,
Jacketts, Trikottaillen, Regenmäntel,
Kragenmäntel, Leinen- und Baumwoll-
Wwaren, NMöbel, Betten u. Polsterwaren,

Teppiche, Tischdecken.
Regulateure, Wand- u. Taschenuhren

unter Garantie
Lieferung ganzer Einrichtungen.
W Gnunden erhalten Waren

ohne Anzahlung.

empfiehlt

Mittwoch den 13. Dezember

1gr. humor. und theatraliſcher Abend
Gesellschaft „Vorwärts“, Herlin

unter Leitung des Parteigenoſſen B. Strezelewiez

Der Vorſtand.
Allgemeine Kranken und Sterbehasse

Metallarbeiter. E. H. 29,
Sonntag den 10. Dezember nachm. 4 Ahr in der

„Halloria“, Brüderſtraße
v a

frage. 3. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

FVeDvaDDlpng,

Tagesordnung: 1. Rechnungslegung vom 1. Juli bis dato.

Die Ortsverwaltung-

Merseburg.Montag den 11. Dezember (nicht Sonnabend den 9. Dezember) im Saale
des Schützenhaus

großer theatraliſcher Abend
ausgeführt von der

Geſellſchaft „Porwärts“ (Direktion Strezelewicz).
Anfang abends 8 Uhr.Entree 25 Pf.

KKorsett- Fabrik
Bernharcik Häni, Schmeerſtraße 2.

F s Weil nach sgeſchenke pamen- u. Kinder-Le ehe al Wei ff. htageſchenke g. zu 1.50, 1.75, 2 A.

Fischheinkorsetts von 4 A an.
Ausverkauf einer Partie wollener Damenunterjäckchen

à Stück 75 4 und 1
Puppenkorſetts gratis.

i M J Freitage en e eGustav Franz, Heeſenerſtraße 2.Sonnabend: Pökelknochen mit
Meerrettig und Klößen.

Sonntag
gemütliche Unterhaltung,

wozu freundlich einladet D. O.
Zabels Reſtaurant

Steinweg 55.
Bringe meine Lokalitäten in empfeh-

lende Erinnerung.
Sonnabend:

Pökolknochen mit Meerrettig,
ff. Lagerbier.Daſelbſt Vereinsgzinmer, paſſend

fun Hewerkſchaften, 10 50 Perſonen
aſſend. Albert Zahbel.

es

Zu beziehen durch

Tebnechts

Fremdwörterbuch.

Preis 3

Die Volkosbuchhandlung
Bölbergaſſe 1.

im Saale des „„Neuen Theater“, große Ulrichſtraße.
Einlaß 7 Uhr. W Entree 25 Pfennige. Anfang S Uhr.

Programms im Vorverkauf vom Sonnabend abend ab in der „Volksbuchhandlung“, ſowie bei den Genoſſen
Sanow, Ebeling, Albrecht und Döring.
benannter Geſellſchaft ein

Stadt- Theater in Halle a. S,
Sonnabend den 9. Dezember.

Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.
82. Vorſlellung. 62. Abonnem. Vorſtell.

Farbe: rot.
Die Ahrenshsoper.

Vaterländiſches Schauſpiel in 1 Akt von
Axel Delmar.
Perſonen:

Frederic Permin, Ser-
eant, d. franzöſi ſchon
ollwache Julius Haller.Vater Beich, ehemaliger

Steuermann Hans Schreiner.
eter Voß Friedr. Küſthardt
ohann Sägert Albert Kühne.
ochen Klüt Edmund eKarl Niemann Ad. Schumacher.

Klaas Kron, Steuermann Ewald Bach.
Anna Mieke, Beichs

Tochter „ZJennySchneider
Soldaten, Bauern, Weiber, Kinder.

Ort der Handlung Auf dem Fiſchlande
in Pommern und Mecklenburg.

Zeit: Ende Juni 1813.
Nach „Die Ahrenshooper“ Pauſe.

Hierauf:
Perrichons Reiſe.

Schwank in 4 Aufzügen von Eugene
Labiche und Eduard Martin. Deutſch

von Georg Winter.
Perſonen:

S Schreiner.Frau Perrichon Helene Orla.da. beider Tochter J. Schneider.
apitän Mathieu Albert Kühne.

Armand Desroches Ewald Bach.
r Savary A. Schumacher.
Majorin. Julius Haller.
Joſeph MathieusBurſche i Küſthardt.h r Edmund Doß.

in Kellner C. Markgraf.Ein Bergführer Gottfr. Greger.
Ein Eiſenbahnbeamter Richard Ebert.
Eine Buchverkäuferin Roſa Einöder.
Eine Kuchenverkäuferin Em. Kreuzer.
Ein Dienſtmann W. v. Owitzki.
Ein Gepäckträger Auguſt Schöne.
Der 1. Akt ſpielt in der Vorhalle des

S Lyoner Bahnhofes in Paris der 2. in
J einem Gaſthof auf dem Montanwerk bei

Chamonix, der 3. und 4. in Paris bei
Perrichon. Nach dem 2. Akte Pauſe.

Sonntag den 10. Dezember.
Nachm. 3 Uhr.

12. FremdenVorſt. bei halben Preiſen.
Sizilianiſche Baneruehrr.

(Cavalleria Rusticana).
Oper in 1 Aufzug. Dem gleichnamigen
Volksſtück von G. Verga entnommen

von G. Targioni-Tozetti u. G. Menaci.
Nach der deutſchen Bearbeitung von O.
Berggruen. uſik v. Pietro Mascagni.

Hierauf:
Ein Weihnachtstraum.

Weihnachts-Märchen in 1 Akt v. Willy
Hoffmann.

S Abends 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
83. Vorſt. 63. Abonnem. Vorſtellung.

Farbe: blau.

Die Fledermaus.
Komiſche Operette in 3 Akten v. Mailhac
und Halevy. Bearbeitet von C. Haffner
und Rich. Genee. Muſik v. J. Strauß.

Concordia- Theater.
Freitag den 8. Dezember.

Taub muß er ſein.
Das Halz der Ehe.

Ein gebildet. Hausknecht.
Im Salon Varietee täglich

Konzert und Geſangsvorträge.
Walhalla-Theater,

Direktion: Richard Hubert.
Durchweg neuer Spielplan!

Das Bernhard-Trio, Bravour
arterreAkrobaten. Die Darneſi-
ruppe, Gymnaſtiker am ſchwebenden

Trapez. Brothers Conradhy, elek
triſch muſikaliſche Elowns. Mr. Jack-
ley Roſton, Affen Darſteller und Stuhl
pyramidiſt. ie Geſchwiſter Thekla
und Anton Chriſtofferſen, ſchwed.
norwegiſch-ruſſiſches Tänzerpaar. Hr.
Maximilian Franke, Geſangs und
Charakter Humoriſt. Die Geſchwiſter
Auguſta und Robert Meinhold,
Geſangs und Charakter-Duettiſten.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Zum letzten Dreier,

Sonntag den 10. Dezember
d rT aS. Eine tieine Wohnung zu Ah ſ.z zu vermieten Glauchaerſtr. 39.Es ladet ergebenſt ein W. Ludwig.

Speiſe- und Logierhaus
„Volkswohl“,

Merſeburger- und Königſtr.-Ecke.
Speiſemarken 13—25 Bratenmit Suppe u. Kompot 40 Kakao,

5 Kaffee 5 Butterbrot 10
belegt mit Käſe oder Wurſt 15
mar. Hering und Kartoffeln 15
o Vier 10
Merſeburgerſtr. 161. Ehrharät.

Es ladet unter Hinweis auf die rühmlichſt bekannte Thätigkeit
Der Vorſtand des „Graph. Geſ.-V.“

Feldſchlößchen Trotha.
Sonntag den 10. Dezember nachm. 4 Uhr

findet ein

Vortrag über
Naturheillehre

ſtatt.
Die Intereſſenten werden gebeten,

recht zahlreich zu erſcheinen.
Der Einberufer.

W Barbieren 5 Pf. WW Haarſchneiden 15 Pf. Wfür Kinder 10 Pf.
Jedes Kind erhält ein kleines Geſchenk.

E. Stemmler, Glauchaerſtr. 79.
Daſelbſt Harzbauer in Dtzd. ſow. einz.

und Mehlwürmer.

Hamöopuithie.
Fr. Diesel, Tholuckſtr.4, I, Thorſtr.-E.

Behandle Kranke jeder Art nach
d. Grundſ. der Homöopathie. Beſ. aber
halte mich bei allen Frauen u. Kinder
krankh. u. d. jetzt herrſchend.
Diphtheritis c. beſtens empfohlen.
Mehlr. Speiſekartoffeln
verk. J. Banse, Giebichſt., r 22.

Kartoffel- und Kohlengeſchäft.

Alle Freitag friſche Wurſt und
Suppe. Graſeweg 12.

Thüringer Landbrot,
6 Pfd. 50 Pf., bei

Heimſath, Hackebornſtr.
Gut erhaltenes Schaukelpferd zu ver-

kaufen Am Kirchthor 26, H., r.
Reiz. KinderSopha für 15 zu ver

kaufen alter Markt 24, III.
E. n. guterh. Ueberzieher f. e. j. M. i. A. v.

16—20 J. b. z. verk. Delitzſcherſtr. 90, part.

Wohnung, 40 ſrat zu verm.
Thomaſiusſtr. Zu erfragen

H. Elkan, Leipzigerſtr. 89.

Wohnungen mit Garten u. Bad in
Loests Hof von 135160 zu verm.

Eine Wohnung zu vermieten
Fleiſchergaſſe 39.

Todes Anzeige.
Geſtern abend gegen 12 Uhr ſtarb

nach langem ſchwerem Leiden unſer
werter, braver Kollege, der frühere Eiſen-
dreher

Ernst Hempel
im 37. Lebensjahre.

Die Zeit der Beerdigung wird noch
näher bekannt gegeben.

Mehrere Freunde.



Kinderkochherde,
bleisoldaten,

Kinderkochgesehirr,

emailliert,
blechspielzeug,

n
und Laubsägekasten
kauft man am billigſten

und in ſchönſter
Auswahl ſtets bei

Albin Paul

Bernh. Salzmann,
Halle a. S. 7 gr. Ulrichstr. 7 Halle a. S.
Eröffnung meiner Weihnachts-Ausſtellung.
Tapisserie- Waren Kleiderstoffe Unterzeuge.

on

Simon i n emg W in Halbwolle und reiner Wolle. Muffen.
e Fuppen. u Tisehdecken und Bettvorleger Jagdwesten und Strickjacken,

Teopoſa Kapotton. Loraoita. R re
s Wanne i Unter-Röcke. Schürzen. Schulter-Kragen.

pass., Weihnachts 6esehenke Kinder-Kleidchen. Garclinen. Oberhemden, Shlipse.
eine große Auswahl Puppenwagen,Korbſtühle, Reiſetörbe, desgleſchen Blusen. Handschuhe und Strümpfe. Kragen ebte.
alle andern Korbwaren zu billigſten
gite Puppenwagen Bee ſauberreporirt S Damen-, Kinder- und Herren-Wäsche.
Möbeſfadrik und Magazin Billig Strickgarmem, Ia., meliert, Zollpfund 1.90 M. e.

31 Fleiſchergaſſe 31.

Bei Einkäufen von 5 Mark an
Empfehle mein großes Lager an-

erhält ein jeder von mir ein Blr f. Weihnachts-Präsent.

annt gut ſolid gearbeiteter Möbel-
und Polfterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergmann, Fiſchlermſtr.

WohlſchmeckendeHeſ.Caſelbutter

à Stück Pfd. 55 Pf. empfiehltIIcrumn, X Lindner. Uhrmacher,
Fleiſch V er Grosse Weihnachts-Ausstellungeiſch Verkauf. Reparatur alter Arten Uhren. a r

ute Arvef Billige Preiſe t r oe ehe nete 25 Pfg.-Bazar RieſenBazar
en a V S große Ulrichſtraße 36 Schmeerſtraße (Ratskeller)Zwendeh 5 5 Pfund Schmeer und I verſ ſchiedener Tplel waren nd Weihnachts -Geſchenke.
Hammelfleiſch 55 fettes Jleiſch füru. Sülzwurſt W fettes Fleiſch für 3 Mk. 14 u ſein gekleidet, zu ſehr niedrigen Preiſen.
ff. Knackwurſt 80 Franz Kaiser, Kriegsschiffe, Windmühlen, Coupés, Postwagen, Pferde- und Eisenbahnen, Klaviere,

Baukasten, Kochhercde, Blechschachteln, sortierte Spielschachteln, Kaffeeservice,
Puppenmöbel, Puppenstubhen, Kaufläden, Wagen.

Pferde, Wagen, Peitschen, Pelzhunde, Gewehre, Sähel, Trommein, Helme, Trompeten,
Hörner, Mundharmonikas,

Farbenkasten, Federkasten, sSparbüchsen, Schultaschen und Tornister,
Holzschnitzereien, Rauchservice, Stammseidel, Nähkasten, Toilettenkasten-

Wiederverkäufer Rabatt

Th. PrasserThalgaſſe 6, Ecke Graſeweg. Christhaumkonfekt
Extra friſche nde Neuheiten, nur ge nießbare Ware

Bücklinge a Kiſte d e Jnhalt ca. 430 St. 250 1 Kiſte Fruchtschalen, Bierservice, Kaffeetassen, Kaffeeservice, Kichenrahmen, Schürzen- S
Sprotten à Kiſte 1.40 .4 Jnhalt ca. 270 grofze St. 3.4 inkl. Kiſte halter, Schlüsselhalter, Handtuchhalter, Salz- und Mehlfässer, Gewürzetagèren mit

und ggerpodung verſendet geg. Nachnahm. Fässchen, Gewürzschränke, Zucker- und Kaffeehüchsen, Kehrichtschippen, Durch-
grune Heringe 2 Pfd. 15 Siegfr. Brock, Berlin, Waßmannſtr. schläge, Reibeisen, Messerputzer, Fleischhretter, Kohlenföffel, Handfeger u. Stuhben-

w J besen, Tableaux, Kammkasten, KüöÄchentampen, Wichs- und Putzkasten,große Doſe 250 FBratheringe, e Zleiſcherri Grorgſtr. 9
empfehlen empfiehlt ſeine Fleiſch und Wurſtwaren
getan zu ſoliden Preiſen. Louis Otto.

Kräftiges Hausbackenbrot ſowie
jeſchmackvolles arg liefert aufV Lunſch frei ins Haus die BäckereiGoſststrasso 33. Sandwehrſtr. 14. A. r

äſ0sse Au8enauf en Nolal nene ü0deheſtönales

I. II aaxn, Leipzigerſtraße 99.
Seit dem langjährigen Beſtehen meines Geſchäfts und durch den immer ſtetigen Zuwachs meines werten Kundenkreiſes ſehe ich mich genötigt, meine Lokalitäten durch gänz-

lichen Neubau zu vergrößern und wird einem geehrten Publikum Gelegenheit geboten, ſeinen Weihnachtsbedarf zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen bei mir zu decken und empfehle
als beſonders preiswert:

Abteilung für Herren Konfehtion.

Pfg.-Bazar RieſenBazar
große Ulrichſtraße 36 Schmeerſtraße (Ratskeller)

Abteilung für Damen 7 Konfektion. Herren-Winterüberzieher von 8 bis 25
Damenmäntel in den neueſten Facons von 9 bis 20 Hdohen zollernmäntel und Schuwaloffs von 1236
Mädchen- und Kindermäntel von 2 an. Burſchen und Knabenpaletots von 3 bis 14Damen, Mädchen und Kinderjacketts von 1.50 an. Konmplette Herrenanzüge von 10 bis 35
Double und Plüſchjacken von 1.75 an Burſchen und Knabenanzüge von 1.25 bis 10Ein großer Poſten r u. WWintermäntel?u. Jacketts durchſchnittl. 250 3 E.linzelne Hoſen und Weſten von 1 A an. Arbeiter-Garderobe.

Abteilung für Kleiderſtoffe. Abteilung für Leinen und VLaumwollwaren.Schwarze Cachemires von 68 bis 1.35 Leinewand und Hemdentuch von 15 an.
Farbige Kleiderſtoffe in Beige, Foulé, Cheviot, Damaſt und Croiſé, doppeltbreit Hemdenbarchent, geſtreift und karriert, von 20 bis 40 an.

von 60 an. Handtücher in weiß und grau von 12 an.Lamas in Halb und reiner Wolle von 25, 30, 40, 50, 60, 75, 90, 100 4 an. Tiſchdecken in weiß und bunt von 75 J. Betttücher in weiß und bunt von 95 an.
Ball- und Geſellſchaftsroben in großer Auswahl. Vettdecken in Waffel, Damaſt mit Rips von 1.45 an.

Gardinen, Teppiche, Möbelſtoffe beſonders preiswert, Bettvorleger von 50 Pf. an.
Abteilung für Achuhwaren.

Damen- Stiefeletten in Leder von 4 4 an Herren- Schaftſtiefel von 4.50 an.Damen Stiefeletten in Lack von 4.225 an Langſchäftige Stiefel von 10 .4 an.Goldkäfer- und Ballſchuhe von 2 an Warme Tuchſtiefel von 3 4 an.Zeug und Plüſchſchuhe von 2.50 .4 an. Filzſchuhe und Filzpantoffeln von 20 an.
Herren- Stiefeletten von 5 an Holzſchuhe, 2- und 3ſchnallig, mit Filzeinlage von 3.50 au.d 223 zu d anuehmbaren Preiſe

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Au g. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle. Hierzu 1 Beilage.



1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 289. Halle a. S., Sonnabend den 9. Dezember 1893.

Rundſchau.

Den n für Halle und denSaalkreis, Herrn Dr. Alexander Meyer, zeichnet die
Berliner „Volkszeitung“ im Anſchluß an deſſen Rede in der
Mittwochsſitzung des Reichstags folgendermaßen

Der Held des Tages in der heutigen Reichstagsſitzung warohne Zweifel Herr Dr. Alexander Meyer Herrn an
vielen vortrefflichen Einzelheiten reiche Rede, Herrn Gamps geiſt-
reiche Bemerkung, mit der Zeit gewöhne man ſich auch an die
unbequemſte Steuer, und ſeine heitere Verſicherung, die Bevölkerung
habe gebieteriſch die Militärvorlage verlangt, was wollten ſie be
deuten gegenüber den von Begeiſterung durchglühten Ausführungendes Herrn Dr. Ale ander Meyer zu gunſten der du n
Knoſpen aus dem r en Steuerbouquet Zuerſt einige
Witzeleien über die Tabakfabrikat- und die Bierſteuer, die in
ezeſſioniſtiſchen wie in nationalliberalen Kreiſen noch immer ihree

iebhaber fi inden. Dann aber ein Anlauf zur Ehrenrettung derUmſatzſteuern, des Quittungsſtempels und des Fra ſtempels daß
Zec Miquel das Herz im Leibe lachte und die Nationalliberalen,

reikonſervativen und viele W bekennen mußten,
an Herrn Dr. Alexander Meyer ihren Meiſter gefunden zu haben
Auch in der allgemeinen Haltung ſeiner Rede erwarb ſich der
Vertreter für Halle die wärmſte Anerkennung der Rechten. Ganz
wie Bennigſen, von dem man bisher glaubte, daß er auf dieſem
Gebiete ein unerreichtes Muſter ſei, erging ſich Herr Dr. Meyer
in tiefempfundenen Worten über die „unfruchtbare Negation“ der

eiſinnigen Volkspartei. Man müſſe auch für ein ſchlechtes Geſetz
mmen können, damit nur etwas zu ſtande komme c. Kurz,er alte Nationalliberale, als welcher Dr. Meyer ſeine politiſche

Laufbahn begonnen, ſtand heute in ganzer Größe vor dem
ſtaunenden Auge der um ihn herum lauſchenden chen
und anderen Zeitgenoſſen da, unbeengt von jeder d tionsfeſſel“,
die man bei ſeinen intimen Geſinnungsgenoſſen bekanntlich ver
abſcheut. Originell war die Mitteilung Dr. Meyers, daß er und
ſeine Freunde im Juli, als e für die Militärvorlage ſtimmten,
vom Herrn Reichskanzler „Zuſagen“ erhalten hätten, dahingehend,
er, der Reichskanzler, wolle darnach trachten, daß die Koſten der
Militärvorlage v die ſchwachen Schultern abgewälzt würden.
Wenn Herr Dr. Meyer heute dem Reichskanzler den ren
machte, er habe nicht genug getrachtet, ſo iſt das ein gründli
verunglückter „Witz“, der wohl nur die traurige Situation ver
decken ſoll, in der ſich heute, wo die Rechnung präſentiert wird,
die edrig Vereinigung“ befindet. Die „Freiſ. Ztg.“ glaubt
ervorheben zu müſſen, daß u Jh Mitglieder der „freiſinnigen
ereinigung“ Herrn Meyer ihre Entrüſtung über ſeine Rede in

lebhaften Worten zu erkennen gegeben e en. Wenn die „Ent-
rüſtung“ der Herren, um mit Herrn Rickert zu reden, aus dem
„Geiſte“ des Parteiprogramms gefloſſen war, ſo hätten ſie
Gelegenheit nehmen können, ihren Fraktionsgenoſſen z der
Stelle zu desavouieren, wie das im parlamentariſchen Lebenüblich iſt

Die Herren von der freiſinnigen Vereinigung ſind einander
würdig!

Ueber die Ergebniſſe der Rekruten-Prüfungen im
Deutſchen Reich enthält das Ende November d. J. aus
gegebene vierte Heft der Vierteljahrshefte zur Statiſtik des
Deutſchen Reiches Nachweiſe für das Erſatzjahr 1892/93.

Zukunft.
Von Leon Cladel.

Aus dem Franzöſiſchen von Aug. Heine.
(Schluß). (Nachdruck verboten.)

Bereit zu ſterben, ging ſie eines Morgens von Paris fort
und legte ſich auf die Schienen, wo ſie durch die Ent-
ſchloſſenheit und Kühnheit Cardocs gerettet wurde. Acht
Tage ſpäter und beide Weſen derſelben Raſſe und derſelbenGeſinmng, ſo durch das Schickſal zuſammengebracht, geſtan

den ſich gegenſeitig ihre Liebe.
Sie ſah im Gedanken nur beſtändig dieſen Mann von

athletiſcher Geſtalt, welcher am Tender der Lokomotive
hängend, ſie wieder zum Leben emporgezogen. Sie wollte
nicht leben als nur mit dem, der ſie dem Leben wieder
egeben hatte. Eines Abends ſtiegen ſie vereint auf denHigel des Parks der Buttes Chaumong (ſprich Büte' ſcho

mong, einem Volkspark auf einer Reihe von mäßigen An
höhen dicht bei Paris). Allein in Gegenwart der Bäume
des Himmels und der murmelnden Wäſſer heirateten ſie ſich,
frei von allem überwundenen Formelweſen. Sie nahmen
die Natur als Zeugen ihrer unauflöslichen Verbindung und
die Erinnerung an dieſe Hochzeitsfeier erhellte fernerhin den
Pfad der beiden Lebensgenoſſen.

Das Glück iſt ein Traum und dieſer Traum dauert leider
bei den Armen nicht lange. Zu guter Patriot, um nicht an
dem Kampf der Nation teilzunehmen, trat Cardoe nach
dem vierten September in die Volkswehr ein, um Paris zu
verteidigen.

Trotz der heldenmütigen Ausdauer ſeiner Einwohner wurde

Paris von den Preußen eingenommen.
Der Kampf der Anhänger der Volkspartei gegen das

perſönliche Regiment begann. Auf der einen Seite Napo-
leons kaiſerliche Beutejäger und ihr ſchmutziger Schweif, auf
der anderen Seite das Volk von Paris. Der ſiebentägige
Kampf des Volkes war verloren. Die letzten waren
bis auf den Pere Lachaiſe znrückgetrieben, wo Leone ſie auf
ſuchte, ſie die von Cardoc als tot Betrauerte.

„Ja,“ begann ſie die langen Küſſe des Wiederſehens unter
brechend, „Deinen fragenden Blick zu beantworten, kann ich
Dir verkünden, daß alle unſere Freunde, ihren Schwur für
die heilige Sache gehalten haben. Alle haben gekämpft bis
zum letzten Blutstropfen und alle, alle ſind unterlegen.

Wie ſämtliche anderen, ſo hat auch Dein Bruder Albin
den Tod gefunden. Jch habe ihn als Leiche an der Juli-
ſäule“) der Place de la Baſtille erblickt. Sein Blut iſt
hinaufgeſpritzt bis zu der Gedenktafel der Säule, wo unter
den Namen der gefallenen Freiheitshelden v. J. 1830 auch
der Name Eures Vaters glänzt.

Eine reiche Ernte des Todes auf dem Place de la Ba-
tille.Männer, Frauen und Kinder unſerer verhaßten Menſchen
raſſe, welche für die Gleichheit aller gekämpft haben. Ob
mit oder ohne Waffen, ſie verſchonen nichts dieſe Verſailler.

Ei e Säule auf dem Place de la Baſtille (wo vor 100gahren Tat efängnis der Baſtille ſtand) errichtet, zur Ehre der
n der Revolution des Juli 1830 gefallenen Revolutionskämpfer.

4. Jahrg.

Danach hatten von den 186 448 Rekruten, welche in die
Armee und Marine eingeſtellt wurden, 182 415 Schulbil
dung in deutſcher Sprache, 3318 Schulbildung nur in fremder
Sprache und 715 waren ohne Schulbildung, d. h. ſolche,
welche in keiner Sprache genügend leſen, oder ihren Vor
und Familiennamen nicht leſerlich ſchreiben konnten.

Jn Prozent der Geſamtzahl aller Eingeſtellten betrugen
diejenigen, welche weder leſen, noch ihren Namen ſchreiben
konnten,

1882/83: 1,32 1886 87: 0,72 1890 91: 054
1883/84: 1,27 1887 88: 0,71 1891/92: 0,45
1884 85: 1,21 1888 89: 0,60 1892/93 0,38
1885/86: 1,08 1889 90: 0,51

Stellt man für die Bezirke, von welchen die meiſten Mann
ſchaften ohne Schulbildung geſtellt wurden, das erſte und
das letzte der vorſtehend genannten Jahre gegenüber, ſo
kamen Analphabeten auf je 100 eingeſtellte Rekruten in den
Regierungsbezirken:

1882 83 1892 93
Marien werder. 10,10 5,44
anzig. 4,80 2,10Poſen 11,81 2,06ppe ln 3,71 1/31Bum binnen 6,76 1,23Ueberall iſt alſo eine ſehr bedeutende Beſſerung zu be

merken am ſtärkſten iſt die Verminderung der Eingeſtellten
ohne Schulbildung in Poſen und Gumbinnen.

Soziales von der Eiſenbahn. Man teilt der Ber
liner „Volksztg.“ mit, daß neuerdings Arbeiter, welche
fünfzig Jahre „in zufriedenſtellender Weiſe“ bei der Eiſen-
bahn beſchäftigt waren, falls ihnen aus dieſem Anlaſſe nicht
das allgemeine Ehrenzeichen verliehen wird, durch ein
Geldgeſchenk von hundert Mark „ausgezeichnet“ werden
ſollen. Diejenigen Arbeiter, welche bereits länger als 50
Jahre im Dienſte der Eiſenbahn ſind, ſollen dieſe Belohnung
nachträglich erhalten. Bisher war die Beſtimmung getroffen,
daß Arbeiter nach zufriedenſtellender 25 jähriger Dienſtzei
und bei guter Führung 30 M. und nach weiteren zehn
Dienſtjahren ein weiteres Geldgeſchenk nebſt einem beſonderen
Anerkennungsſchreiben erhielten. Verglichen mit der bis-
herigen Gepflogenheit bedeutet die neue Einrichtung eine er-
hebliche Erſparnis für den Eiſenbahnfiskus. Denn wenn
auch die jetzt den Jubelgreiſen verliehene Spende von 100 M.

(pro Dienſtjahr 2 M. ohne Zins und Zinſeszins!) größer
iſt als die früher nach 25 jähriger bezw. 35 jähriger Dienſt-
zeit gewährte Gnadenzuwendung, ſo iſt natürlich das Vor
kommen eines 50 jährigen Jubiläums um ſo viel ſeltener
als das eines 25 jährigen, daß die aus der neuen Beloh-
nungsmethode reſultierenden Erſparniſſe ziemlich bedeutend
ſein müſſen.

Wie die Bluthunde, denen ihr Herr zuruft:
haben ſie alles getötet.

Deine Schweſter und ihr Mann ſind als Gefangene ein-
gebracht. Beide ſind ohne weiteres niedergeſchoſſen.

Höre! Geſtern um Mitternacht bin ich von Hauſe fort,
ich habe die Stadt durchſchritten; unter den Bomben und
Kugeln über Blut und Feuer, Paris brennt es iſt teil
weiſe niedergebrannt bald wird der Brand und mit ihm
die Revolution erloſchen ſein, die Unſrigen haben Wort ge-
halten und die Bauern wollen einen König
aber ſie beſitzen keinen Königspalaſt mehr das Palais
Royal und die Tuillerien liegen in Aſche.

Die Pariſer Arbeiterkittel haben ihren Schwur gehalten:
„Jn Freiheit leben oder ſterben den Tod. Das Volk von
Paris liegt begraben mit vollen Ehren unter der Aſche der
zertrümmerten Stadt.

Die Seine iſt warm und rot von dem Blute der Unſrigen
und das Straßenpflaſter ſchwimmt in Blut.

Hier ſchläft das ſouveraine Volk unſer ſeinem Purpur-
mantel. Es wird aufſtehen eines Tages und dann

Die Bauern leibeigen von jeher den Unterjochern
heute den Geldprotzen wie einſt dem Adel haben Paris
niedergeworfen. Paris, welches von jeher ſtolz darauf war,
keinen Gott, keinen gekrönten Herren, keinen Prieſter, keinen
Adel anzuerkennen Paris ſteht in Flammen niedergeworfen
von den Bauern im Namen Gottes. Fragt mich nicht, wie
ich ſie getäuſcht, wie ich ihnen entgangen bin. Jn Ver-
zweiflung und Wut ſuchte ich meinen Weg. „Petroleuſe“*).
Man riß mich in einen Thorweg und ſtellte mich gegen die
Mauer dieſe Henkersknechte. Bebend ſank ich in den
Haufen der anderen Menſchenopfer nieder. Jch lebte und
erreichte Euch. Dich wiederſehen wiederſehen nur einen
Augenblick das iſt alles was ich gewollt. Mag man
mich aufs neue ergreifen, ich bin nun bereit.

Aber einzig Geliebter ich bin nicht allein
Unerſchrocken, ſeiner Vorfahren vom Jahr 1789 würdig,

ſtand der Führer der Freiheitskämpfer bei der Erzählung
ſeiner Gattin. Plötzlich aber bei den letzten Worten über-
flog ein Zittern ſeine ſtolze Geſtalt.

„Was um alles in der Welt, geliebtes Weib, iſt das mög-
lich iſt das wahr

„Ja,“ entgegnete ſie, „auch er entging dem Blutbade er
lebt ſieh' hier iſt er!“ Cardoc, welcher wie eine Bronze-
ſtatue dem Kugelregen der Mitrailleuſen Trotz geboten,
weinte beim Anblick des zarten Kindes, von welchem die
Mutter die wollene Jacke zurückſchlug, in welche ſie es ge
wickelt hatte.

Die Kommunarden, welche ihren Anführer erbleichen ſahen,
traten näher und blickten das Knäbchen an, welches ſeine

roſigen Händchen ausſtreck eJm Herzen bewegt durch dieſen Anblick, welcher jeden von

Tbötet! ſo

Petroleuſen, ſpr. Petrolöhſen wurden die weiblichen Mit-
kämpfer der Kommune von den Feinden des Volkes genannt, weil
man P Brandſtiftung vorwarf. Daß das unterliegende Volk
wirklich ein Teil der Brandſtiftungen begangen, ſcheint übrigens
nicht mehr zweifelhaft.

Kanonen, welche Flintenkugeln in großer Menge wie
Sprühregen auswarfen.

Wie das arbeitende Volk mehr und mehr ver-
elendet. Der Fleiſchkonſum vermindert ſich von Jahr zu
Jahr. So wurden verbraucht in Berlin pro Kopf im
Jahre 1880 180 Pfd., 1889 170 Pfd., 1890: 147 Pfd.
und 1891 140,6 Pfd. Jn München 1889 180 Pf., 1890
162,72 Pfd. und 1891 158,44 Pfd. Jn Leipzig 1890
108,14 Pfd., 1891 98,28 Pfd. und 1892 95,82 Pfd. Ju
Nürnberg 1890 132 Pfd., 1891 127 Pfd. und
1892 120 Pfd. Fleiſch. Solche Ziffern reden ganze
Bände modernen Elends für diejenigen, die ſich belehren
laſſen wollen.

Auf verblüffend einfache Weiſe weiß ein Berli er
Blatt den üblen Wirkungen abzuhelfen, die es für die Ge
ſundheit mit ſich bringt, wenn Kinder mit durchnäßtem
Schuhzeug in die Schule kommen: „Sie könnten bei naſſem
Wetter ein Paar Hausſchuhe in den Ranzen ſtecken.“ Dieſer
pyramidale Vorſchlag erinnert lebhaft an die franzöſiſche
Prinzeſſin, die auf die Nachricht, daß das Volk revoltiere,
weil es kein Brot zu eſſen habe, erſtaunt fragte: Ja, aber
warum eſſen die Leute denn keinen Kuchen?

Ganz wie bei uns. Die „Petit Republique“ von
Paris veröffentlicht Proben des Uriasbriefes, die in den
franzöſiſchen Norddepartements mißliebigen Bergarbeitern
ſeitens der Minengeſellſchaften verabreicht werden in der
bekannten Abſicht und mit der bekannten Wirkung. Die
Worte: „Hat ſich am Streik beteiligt“ oder „War ein
thätiges Mitglied der Gewerkſchaft“, genügen, dem Ge-
ächteten jedes Bergwerk zu verſchließen. Wir kennen das.
Und wie ſind dieſe Geldprotzen einander doch ähnlich. Wo
iſt da ein „nationaler“ Unterſchied zwiſchen einem deutſchen
Grubenbeſitzer und einem franzöſiſchen? Und beide ſind
tauch gleicheifrige „Patrioten“ und Chauviniſten

Aus dem Gerrithtsſaal.

Halle, 7. Dezember. (3. Strafkammer.) Wegen Verleitun
zum Meineide in 2 Fällen hatte ſich die verehel. Karoline Stor
geb. Ermiſch aus Merſeburg zu verantworten. Die Angeklogtewar im Sommer d. J. in erſehmeg mehrfach mit dem Polizei

ſergeanten Sachſe in Konflikt geraten, was ſchließlich zur Folge
hatte, daß ſie wegen m 17 W 6 Wochen Gefäng-
nis verurteilt wurde. Aus Rache dafür ſollte nun die Angeklagte
im Sommer d. J., um den Sergeanten Sachſe „hineinzulegen“,
den Arbeiter Karl Beyer und die verehel. Arbeiterin Böhme r
Begehung eines Meineides verleitet haben. Die Böhme ſollte
nämlich von der Angeklagten erſucht worden ſein, in einem gegen
J anhängig zu machenden Prozeß vor Gericht auszuſagen,er, Sachſe, habe mit ihr, der Böhme, in intimem Verkehr eher
Beyer hingegen ſollte von der Angeklagten aufgefordert worden
n vor Gericht auszuſagen, daß er wiſſe, daß Sachſe mit der
einerzeit in Merſeburg aufgzältlichen früheren Lohndirne, jetzigen

ihnen an die eigenen Kinder, Geſchwiſter und ſonſtigen An
gehörigen erinnerte, ſtanden die Krieger der Freiheit, welche
bereit waren, ihr Geſchick zu erfüllen, in ſtummer Be-
trachtung.

Der Vater ſeufzte, als er das Kindchen in ſeine pulver-
geſchwärzten Hände nahm.

Der felſenharte Krieger blickte forſchend auf das Antlitz
des Kleinen. Der Blick des Kindes erinnerte ihn an den
Blick ſeines eigenen Großvaters, welcher unter dem Fallbeil
auf dem Greveplatz ſein Leben gelaſſen, weil er als über-
zeugter Mann auch proteſtiert hatte gegen das franzöſiſche
Königstum.

„Erkennſt Du Deinen Kleinen?“
„Er trägt die Züge meines Großvaters.“
Plötzlich trat ein weißhaariger Montagnard in dem Ge-

wand der alten Schweizer heran.
„Bürgerkommandant“ fragte er mit einer ernſten Stimme

„wie nennſt Du Deinen Knaben
„Er hat noch keinen Namen murmelte die arme Mutter,

welche fühlte, daß ſie in einer Stunde Witwe ſein würde,
mit Trauer.

„Mit der Erlaubnis ſeiner Eltern, Bürgerin, könnte man
ihm hier einen Namen geben!“

„Wer will Zeuge ſein
„Wir alle
„Wohlan es ſeil“
Jn feierlichem Schweigen ſtanden die Helden, der greiſe

Freiheitskämpfer, welcher zuerſt den Gedanken ausgeſprochen,
blickte im Kreiſe herum.

„Kameraden,“ ſprach er, „wir haben uns dem Tode ge-
weiht für die Rechte des unterjochten Volkes. Obgleich
ſinkend unter den Kugeln der blutigen Schergen unſerer
Unterdrücker, werden wir doch nicht vergeblich unſer Blut
verſpritzt haben unſerer Sache gehört die Zukunſt.

Ein Kind wird uns überleben; und dieſes Kind, der Sohn
unſeres Anführers, wird das lebende Sinnbild unſeres Ge-
fchickes für die Nachwelt bilden.“

„Beeilen wir uns, Freunde, die Zeit rückt heran.“
Man legte das wieder in die wollene Jacke gehüllte Kind

auf zehn Gewehre, welche die Kameraden auf beiden Seiten
wagerecht hielten.

Man deckte es mit dem Mantel eines gefallenen Volks
wehrmannes zu.

Gut gewählt wurde der Name, den man ihm gab: Die
Kämpfer gaben ihm den Namen Zukunft. „Zukunft“
dieſer Schrei ertönte aus allen Herzen. „Er wird ein
Mann werden, der Sohn des Freiheitsgeſchlechts, deſſen
Vater, Großvater und Urgroßvater im Kampfe für das
Volk ihr Leben gelaſſen, er wird den Triumph unſerer
Jdeen erleben

Flintenſchüſſe ertönten Kanonenſchüſſe. Zu den
Waffen die Bauern kommen, die mordgierigen Verſailler.

„Sie ſind um zehn Minuten im Rückſtand die Herren,“
ſprach Cardoc, indem er ſeine Frau und Kind zum letzten
male grüßte „Adieu, geliebtes Weib, Adieu, geliebtes
Kind, vorwärts dem Tod entgegen Bürger voran, es
rünt unſere Saat ſie wird wachſen. Für die Menſchheit iſt nichis verloren. Uns gehört die Zukunft!“



derehel. Anna Lohmann aus angedeuteten Verkehre Die beiden beiehet Böhme und ke
r eiter Beyer gaben unter verſchiedenen Moti

vierungen zu, von der Angeklagten a derartigen Ausſagen gegen
Sachſe veranlaßt worden zu ſein. Als Hauptperſon in dem Pro
eß fungierte aber die verehel. Anna Lohmann aus Leipzig.

lbige hatte früher vor dem Amtsgericht zu Leipzig als Zeugin
eidlich bekundet, daß ſie in Merſeburg im Sommer d. g. einmal
mit dem Polizeiſergeanten Sachſe einen hier nicht näher anzu-
deutenden Verkehr gepflegt habe. Heute geſtand aber die uneidlich
vernommene Zeugin zu, daß ſie der Frau Storch zu Gefallen in
Leipzig damals etwas Falſches bekundete. Sie habe wohl mit
einem „Blanken“ in Merſeburg etwas zu thun gpaut. dieſes ſei
aber nicht der Sergeant Sachſe geweſen. Für die Zeugin Loh-
mann können aus jenen zweifelhaften ſage noch unangenehme
Folgen entſtehen. Der Sergeant Sachſe bekundete, daß ihm von
einem Verkehr ſeinerſeits mit den beiden erwähnten Frauens-

erſonen nichts bekannt ſei. Die Staatsanwaltſchaft erachtete die
te der Verleitung zur Begehung eines Meineides in zwei

Fällen für überführt und beantragte eine Zuchthausſtcafe von
3 Jahren. Der Herr Rechtsanwalt Bolze wies auf die Unglaub-
würdigkeit der Belaſtungszeugen hin, und beantragte Freiſprechung.
Der Gerichtshof erkannte auch demgemäß, indem er nicht als er-
wieſen erachtete, daß die Angeklagte Verleitung zum Meineid
unternommen hat. Wegen Wechſelſtempel Steuer Hinter-
bin hatten ſich die Viehhändler Julius Model aus Ber
in, Jnhaber der Firma A. C. Plauth daſelbſt, ſowie Moritz

Schloß und Max Löwenſtein von hier zu verantworten. Es ſind
nach dem Geſetz mit Stempelmarken zu verſehen Wechſel unter
1000 M. auf je 200 M. mit 10 Pg., über 1000 bis 2000 M. mit
1.00 M. und jedes fernere angefangene 1000 M. mit 50 Pf. mehr.
Der Angeklagte Schloß hatte im Laufe d. 9 5 Wechſel, zwei in
Höhe von ca. 17500 M., einen auf 10000 M., einen auf 30000

Angekla e Girals Aecceptant mit ſeinem Giro unte
eichnet waren. Dieſe Wechſel find, ohne vorher mit Wechſel
empelmarken verſehen worden zu an den Viehhändler Julius

Model in Zahlung gegeben und ſpäterhin von dem Acceptanten
auch eingelöſt worden. Der Kaufmann Schmidt, welcher ſich

eit bei Schloß in Stellung befand, hat die nicht lewpel n
echſel, um einmal ſpäter gegen die Angeklagten einen Belaſtungs-

zeugen zu haben, dem früheren Beſitzer des goldenen S
Herrn Krone von hier, gezeigt. Selbiges wurde von letzterem auch be
kundet. Schmidt, der an den Angeklagten Schloß für geieſege Arbeit
Bücher abſchließen) noch eine Forderung von 1700 M. haben will,
hat die Steuerhinterzie ung nachträglich zur Anzeige gebra t. Von
den drei Angeklagten ſind heute nur Schloß und Löwenſtein er
ſchienen welche geſtändig ſind mit dem Bedeuten, nicht aus böſer
ewinnſüchtiger Abſicht jene Steuer hinterzogen zu haben. Die

Staatsanwaltſchaft erachtete ſämtliche drei Angeklagte der Wechſel
ſtempelſteuerhinterziehung für überführt und beantragte gegen alle
orei Beteiligte wegen Hinterziehung der Steuer für die Geſamt-
ſumme von 110000 M. je 2750 M. Geldſtrafe. Der Gerichtshof
erkannte demgemäß.

Verlin. „Ein Sohn des Volkes will ich ſein und
bleiben!“ Um dieſes Lied drehte ſich eine Verhandlung die
vor der Potsdamer Strafkammer ſtattfand, vor welcher ſich der
Hutmacher Franz Moritz aus Luckenwalde, Dirigent des Geſang-
vereins „Sängerluſt“, ſowie 12 Mitglieder dieſes Vereins, wegen
unbefugten Singens bei einer Beerdigung auf dem Kirchhofe und
außerdem Moritz wegen Hausfriedensbruchs zu verantworten
hatten. Am 27. April d. J. wurde in Luckenwalde der Lager
halter Helſinger beerdigt. Seinem Wunſche gemäß ſollte die Be
erdigung ohne Geiſtlichen ſtattfinden, dagegen von dem Geſang-
verein „Sängerluſt“, dem er angehört hatte, der letzte Vers des
Liedes: „Ein Sohn des Volkes will ich ſein und bleiben“ geſungen
werden. Der Oberprediger verſagte indeſſen die Erlaubnis zum

Mark und einen auf 35000 M. ausgeſtellt, welche ſeitens des Singen auf dem Kirchhofe ohne geiſtlichen Beiſtand bei der Be-
„”orooona—ch-hcochcouos,

ff. Norchäuser
à Liter 65 empfiehlt

D. Krise.Gaſthof zum Pelikan, Steinweg.

Joh. Reitwiesner
alter Markt 34
empfiehlt ſein großes

Grrothas Flöbellager
gr. Berlin 1, Mürkerſtraßen- Ecke

empfiehlt Sophas, Vetten mit und ohne Matratzen, Schränke, Vertikows,
Tiſche, Kommoden, ganze Einrichtungen

zu billigen Preisen-
e

wie Muffen und Mützen von 50 Pf. an,Pelzwaren Hüte ützen Hüte von 2 Mk. an bis zu den feinſten.
Reparaturen billigſt. große Ulrichſtraße 37, (Goldenes Schiffchen).

Hubner bei der Beerdigung hinzu. Der Geſangverein Sängerin
zunächſt den Choral: „Wenn jch einmal ſoll ſcheiden,“ dann

olgte die Rede des Geiſtlichen, worauf die Sänger das Lied:
Still ruht Dein Herz“ anſtimmten. Als dieſes beendet war,ſtimmten die Sänger,

S war, des Toten Wu
d der Prediger im dar be

r, de nſch gemäß, den letzten Vers des
iedes: „Ein Sohn des Volkes“ an. Nun trat der Totengräber

an Moritz heran und fragte, ob er zum Singen dieſes
Liedes von dem Oberprediger Erlaubnis habe und als Moritz
nicht antwortete, ſondern ru i weiter dirigierte, rief Schneider
„Jch forderte Sie auf zum erſten, zweiten und dritten Male, den
Geſang r und den Kirchhof zu verlaſſen.“ Der Ge
ſangverein ſang aber i den Vers zu Ende. Die Mitglieder
erhielten bald darauf von der Polizei Strafmandate wegen Ueber-
tretung der Kirchhofsordnung vom 15. Juli 1865, welche im 8 23
das Singen bei Beerdigungen ohne Leitung eines Geiſtlichen oder
Kirchenbeamten unterſagt. Moritz hatte außerdem ein Straf-
mandat wegen Hausfriedensbruchs erhalten. Das Luckenwalder
Schöffengericht hatte ober ſämtliche Angeklagten auf deren Wider
prug gegen das Strafmandat freigeſprochen, weil eine Leitung
er Beerdigung durch den Prediger Hübner vorhanden geweſen

und das geſungene Lied weder politiſch, kirchlich noch menſchlich
anſtößig war, im Gegenteil einen poetiſch ſchönen und würdigen
Text habe. Auch Hausfriedensbruch liege nicht vor, da die Auf
forderung Schneiders unberechtigt geweſen. Hiergegen hatte der
Luckenwalder Staatsanwalt Berufung eingelegt, weil das Lied
anſtößig geweſen und einen ſozialdemokratiſchen Charakter habe.
Die Potsdamer Strafkammer erkannte abermals auf Freiſprechung
ſämtlicher Angeklagten, weil die Leitung des Geiſtlichen vorhanden
geweſen, denn um das Singen am Grabe möglich zu machen, war
derſelbe ja hinzugezogen. Jm übrigen könne es nur gebilligt
werden, daß die Sänger nicht mitten im Text ihren Geſang unter-
brochen haben.

Gebr. Znber
m--

IIIIITIIIIIIIIII en Schutamark e
empfiehlt allen Freunden und Parteigenoſſen

War
Jul. Ebeling, aite Promenade 35.,

Billiger Gelegenheitskauf! nWir empfingen wieder einen großen Poſten dauerhafte Hü en, Mützen
emaillierte Eimer U. Waschbecken. a allen Farben h a

V. H. Krause gr. Ulrichſtraße 24.
Feinſte friſche Tafelbutter.

Ausgezeichnete Butter zum Kochen, Braten und Backen-
2 Prei Feinstes Schweine Schmalz (ausgelaſſenes Schmeerfett)24 e 26 e 28 cm 30 cm g Weiſen. g e24 n W m S 1 Hüte mit Kontrollmarke. Echt Thüringer Bratenschmaiz, delikat gewürzt.

à 105 115 125 Käse, Eier, Wurstwaren,bei mehreren Stück nur empfiehltä 95 100 110 133 ane Arten Stempel in rWaschbecken 70 4. eine Markt 13. Dauerhuſte gute Srenner. Markt 13.
Alle anderen Küchenartikel billigſt, aber dauerhaft. r Fautsenux Stempel S Ampeln in allen Farben von 3.25 an. Wandarm 3 Tulpenlampe

z mr en sauberaton Abdrücke D. 50 Tiſchlampe 2.50 Wandarm 4.50 Hängelampe 4.50
Markt 13. HALLE aS. 2230m men t Sämmtliche Lampen unter Garantie!v 7 Nicolaistr., 6 Bunte undR ndelpso waschechte Farben.Dauer-Farhekissen.e RadewellEmpfehle allen Freunden und Bekannten mein reichhaltiges Lager in W

ediegenen Arbeiter-Garderoben zu ſoliden Preiſen, Auf Abzat lung
und bin im ſtande, mit jeder größeren Firma zu konkurrieren. Kleiderſekretäre,

adewell.Achtungsvoll August Schmidt. R Vertikows, Kommoden, Tiſche
Spiegel m. Schränkchen, Bettſt. S

m mß 3 de an e
u. Matratzen, g. Ausſtattungen. J
Größte Auswahl. Billigſte Preiſe.

5 SEM. Resch, Feipzigerſtr. 2, I.
im Geſchmack zum Preiſe von 1.50, 1.60, 1.80, 1.90 1. 2.4 p. Pfd r s

maizkaffee ebrannter Weizen) per Pfd. 25gehbranntes Korn per Pfd. 20 empfieht t Paul Böttehers Rasier- Salon
u. Laurentinsſtraſzen- Schülershof 17 am Marktt J Breite-s W. Dudenbos e 5 Ede z hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.

Tr ars Halte mein Mehl-, Viktualien-
und Flaschenhbier-Geschäft bei
Bedarf beſtens empfohlen bei außerge-
wöhnlich billigen Preiſen.

vorzüglich

Buürean für Rechtsſachen von Carl
Ott, früher Rechtsanwalt-Büreau-Vor
ſteher, Halle, Dachritzgaſſe 11. Klagen,
deren Entgegnungen, Teſtamente, Kauf
verträge, Ceſſionen, Zahlungsbefehle und

dergleichen werden ſachgemäß beſorgt. an e

2 ä Fl. 25 beſei-u nenge tigt ſofort jeden eZahnſchmerz. Zu haben bei 20 W anNickelbaſſinh R. Sfesohe, Roßmarkt 10.
V

o J S a e d e c2 2 S J 8 u 2*räimiiertVerkaufshaus d25 v mit an ldenerde Scene rn en d ige,mit Aer ne über rt eä

4

Schmeerſtraße 1, Ratskeller-Nenban, S
empfiehlt zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte ſeine ganz beſonders als praktiſche

Geſchenke ſich eignenden Fabrikate:
von h. 35 an, Damen-Fromenaden

0.96 Damen-BatischuheHerren-Filzpantoffel
Herren-Filzschuhe
Herren-Kontorschuhe
tHerren-Hathechuahe
Herren-Zugs tiefe
tferren-agdetiefel 10.00tferren-Schaftstiefel 5.00

billigſt.!
von 3.60 an,

Z. 0
6.48

80
2.80

90 e

Jahresschuhe
Kinder-Haibschuhe
Maädchen- und Knaben-

Halbhseschuhe
Kinder-Knönfstiefel
Maäudchen-Knöpfstiefel
Knaben-Schnürs tiefe
Knahen-Stulpenstiefel
Kinder-Fiizpantoffel

1.90
0. 95

2. 20 1502.90
0. 25

Ladenlampe 8
zu allen Preiſen!

„Fuorme Auswahl!
Billigſte Preiſe!

n
Die Honmigkuchenfabrik

nahme von 3 JBaumkonfekt in größter Auswahl

t. fosſnen und Korintten
à Pfund 20 Kravatten,Hoſenträger,ff. Back-Margarine

à Pfund 60A. Trautwein,

mit Nickelbaſſin und Rieſenbrenner!an r! Kronleuchter vonReſtaurationslampe mit Rieſenbrenner und
nur 16.50 Einzelne Schirme v. 20 an. Cylinder nur 5..

Anuerkannt nur beſte Ware!
Umtauſch geſtattet!

Simon, Markt 13.

Herseburg.
vone RA Enmpfehle allen mein großes Lager ie 5 e 9 4 lll e en mein g9r oßes Lager inh Müller o Puppenſtuben, Möbel ſowie ſämt

S Mangsfelderſtr. 64 und 65
empfiehlt dem geehrten hieſigen und aus2

e wärtigen Publikum
J gutſchmeckenden Kein Laden, deshalb bed

S Kein Laden, deshalb bedeutend billiger.a 5 Honigkuür hen nemit einem Rabatt von 1.50

liche Spielwaren. Alte werden wie-
der nen aufgeputzt.

H. Kutzner, Waalſtraße 4,ſeine großen und alftrafim Hofe.

9 t A.bei Ab
e

Als paſſendeengere ten
empfehlen ihr reichſort. Lager in

Handſchuhe,
Jagdweſten,
Normalhemden,
Barchenthemden,
ſämtliche Wollartikel,

90 empfiehlt

ferren-Schnüärstiefel 10.00Bamen-, Herren ürncd
Kinder-Gummischuhe v. 1.90--4.60

25 Turneschuhe mit Gummi-
hamen-Zugstiefel 2.60 und Lederſohlen von 1.60 an.

en S i r ſoli Ausfü ementſprechendAlle anderen Schuhwaren in bekannter ſolider Ausführung und dembillig. e Anwendung der neueſten und beſten Maſchinen ſind wir in der Lage,
etwas Vorzügliches zu ſehr villigen aber feſten Preiſen zu liefern und iſt jede üleber-
Sorteilung be uns vollſtändig ausgeſchloſſen, da der Preis auf jede Sohle geſtempelt.

r dG Teaagels Cie.Schmeerstrasse I. Ratskeller-Nenbau.
S häft ist vor dem Feste Sonntags von s Uhr früh bis abendsUnser Kess 7 Uhr geöffnet.

0.75
O. 38
1.290
1. 25

Kinder-Filzschuhe
DBamen-Pantoffel
Damen-Filzschuhe
Damen-Hauſnschuhe

1. 80

e

d

n n

ar. Ulrichſtraße l.

e e e
ckbutter

e täglich friſche Zuſendungen,
a Pfund 50, 60, 70, 80, 90 und

Thür. Wurſtfett
a

t.
alter Markt

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H), Halle.

ſowie auch Handtücher, J
Tiſchtücher, Servietten,
Bettzenug u. ſ. w.

Abesehw, Soler
12 Ranniſcheſtr. 12.

Zu äußerſt billigen Preiſen100

Pfund 45
empfiehlt

fischor
S Grosses reines Roggenbrot

6 Pfund für 50 F.
R. Matte, Böllbergerweg 7.

Chriſtbäume,
ſehr ſchön, billig zu verkaufen Böllberger
weg 2 bei Karl Hildebrand,
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